A 5l. Sonntag, den 18. Februar (I. März) 1896. 15. Jahrgang. 


odzer Tageblatt 


Abonnements: erscheint 6 Dial woc wöchentlich. | Inſertionsgebühren: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſſve Zuſtellung, g Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
vr. Poſt: Aedackien und Sapedtkion: Auf der erften Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pro Zeilen. 


f „ Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Inland Rs. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto, 1 40 1 | Sämmtliche Annoncen-Eppeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. | epbon Nr. 362. Aufträge entgegen. 


rs Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. @&+-—— 
— —— — ͤ . — nei 
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Hotel, Continental autsch 


2 
lag e aare Moskau, Theaterplatz. F „Oralkägen ? 
— 4 Haus 9 5 2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 
Silber-Waaren 2 N Se 
Actien- Gesellschaft 6 A Er 2 2 2 RL. 5 
NORBLIN, GEBR. BUCH & T. WERNER, 4; F 
1 E a 

n 5 5 32 | 5 Separate Cabinets. 0 
Warschau, Krakowskie Irzedmiescie Nr. 67 und Ecke { 15 5 ns 0 „ egg weden übemonmien: Me Su 

Wierzbowa und Nieoulu, ee eee e 
Lodz, Piotrkowska, Haus K. Scheibler € e ene enen een ; Wien > 

) 5) ; . | 1 es A: 1 u en 8 Das ne 8 Au Nachts 5 
— e NIR u mer bon bI, 50 bis 1 bl. pro Tag. 8 geöſſnet. 
N — FF ee ee. |. 
L DDr ee. Mae zu Dre,. 
Hochelegant ! Manufacture de Coffres-Forts Incombustibles Hochelegant! 


auche, Reims, Marne 


24 Medailles d'Or et 7 e d Honneur 


G. & H. 
empfiehlt 


Feusrsiohöre Bücher- und Geldschränke 


und Prachtvolle Schmuck- und Geldschränke in Möbelform für Privat-Wohnungen 
Hocheleganıte Ausiührung! Billige Preis el Unbegrenzte Sicherheit! 
Stets As „Lager in Lodz und Warschau 


bei dem. General-Vertreter M. 2 25 eV ski, Lodz, Dzielna 28; Warschau; Chmielna 10, 


Referenzen: Ausländische, wie auch 5 uud zwar: 
Azow-Don Bank in Minsk; St. Petersburger Handelabank in St Petersburg; Credit Lyonnais in Moscou; Briggs Po:selt & Cie. Marki bei Warschav, Für Bankhäu‘er speciclle Offerten zu Diensten. 


2 ld. Referenzen la. la. Referenzen la. 


1 
CHATEAU DE Fog: 


Simon & Stecki, Warschau, . zus a 


Besteht 
seit 
1825. 


Hrakauer-Vorstadt Nr. 38, Filiale Marszalkowska 96 de berühmten © SW eren 
. r eiss, 
Hoflieferanten des Allerhöchsten Hofes, Auftreten m 
empfehlen ihr reichhaltiges Lager aller Weine, insbesondere alte Bestände von der vorzüglichen Inſtrumentaliſlin 


Miss Emmy Reynold 


gezeh rien 1 n d fetten Un 5a T wein en. ſowle aller übrig 'n . Mitglieder. 


h Die Muſilplecen und Begleitung werden vom 
Preislisten stehen auf Wunsch gratis und franco zur Verfügung. Copell neiſter Herrn Anton Brandler auegeführt. 


Täglich Auftreten 
D des G fang, und Tom -Jux - Trio 
— — pe Gebrüder Silberberg. 
—————³² ̃ NTT 
Dr. med. Goldfarb, 


VWichtia für Damen! m 


In Vo ber itung die berühmte in Wlen, übe: 1500 


Specialarzt für Haut,, Geſchlechts⸗ und Mil aufgeführte Komoͤdle: 

Als ı 2 d de⸗R B 1 d 

vom Yagıkunenn als Eperiahf in ger A ung deo a in Beieitanerhr. Mr. 18 ce beneriiche ‚uankbeiten, it von fire) d Die Klabriasparthie. ug 
Zuſchneideſchule und Damen-Mäntel-Magaszin C Die Dirrction I. Schönfeld. 


b ekehrt. 
Alle Oarderoben werden nach der neueften Mode, ſowie olle Kür ſchner arbeiten correct 15 A billigen Preifen an 8 5 rech tun den: 9—1 1, 5—8. Cegel- Lene 


Die Ertheilung des Unterrichts im Zuſchneiden von Damen⸗Garderoben erlheilt Unterzeichneter nach dem e Tab 31. ee 
Zahnarzt 


Gentitietermaß, ohne jegliche andere Meſſungen in ſehr praktiſcher und hier bisher unbekan ter Art. Per ſonen, welche 
den Kurſus zu beendigen wünſchen, lönnen gleich von jed em gewür ſchten Material auf jede Figur zuſchneiden, ohne 


jedwede Verbs ſſerung. Schülerin d „ w-! über den Tag beſchäftigen, kann der Unterricht i 
29 Sn e Men en Bi rei 12 Br 3 W I ee mißt Di le Kanzl el 
un derſelbe atenabzahlungen erfolgen 1 
e u heit aR des vereideten Rechtsanwaltes | 
Der Unterricht des Zuſchneidens der em Brei wird auch mittels der Briſtol⸗Jorm ertheilt, wel⸗ von 
cher ſehr leicht und praktiſch if. Nach kurzer Zeit erlernt man das Zuſchneiden von Kleider, Ja quelts, Rotunden, Henryk Elzenberg 
e Ades hei webt Form zahlt man nur den dritten Theil bis Moludniewaftratze Nr. 28, Hans Reicher dene. g Nr 69, vis. A: vis 
vollſtändigen Kurſun. Und Perſonen, welche den ganzen Kurſus erlernen, erhalten die „ unentgelt ich. übernimmt ohne Vorauszahlung dem Grand: Hotel. 
Hochachtungsvoll das Jucaſſo allerlei Guthaben Specialität: ter Zähne in Go! b, 
‚Kasimir Lewanski. beforgt auch das Gintreiben von Beträgen auf Grund gericht, Platina und Kau ſchuk. 


— m ]¾ ³̃]ꝗẽP (ee!!! dice Cxecutionsbriefe (Wyrol's) in allen Plägen Rußlands 


gliche Gelegenhe 


1 


Loder Tageblatt, 


NRefiaurant A. Frömel. 


Zawadzka Nr. 6. 


Von heute ab täglich GONGERT 


des bekannten und beliebten Virtuoſen 


Felix de Valois 


auf feinen Original⸗Inſtrumenten „Xylophon“ und Gello-Imitation auf der Bioline 
mit Clavierbegleitung 
Anfang um 7 Uhr Abends bis 12 Uhr Nachts. 


E Eutree frei 2 


An Sonn- und Seer ven 12—3 Uhr Frühſchoppen Concert und 
Abends Aufang 6 Uhr. 
das Meſtauraut iſt bis 2 Uhr Nachts geöffnet. 
Für Speiſen und Getränke wird beſtens Tüte 
, romel. 


| 


e e ee 
& Condensationstöpfe Patent, lilein' g 


2 empfiehlt 


% M. Zbijewski, Lodz, Dzielna 28. 
ARRKRAKKAKKARKARKIKAÄRKARKKARKRNRKNN 
| CARRIER NON VIKTOR NN NNX NA 


A. KEAN TOR, 


Lodz, Petrikaue Straße. 
Magazin von Brillanten, Gold: und Silberwaaren 
ſowie von goldenen und filbernen Herren- und Damen⸗Uhren. Reichhaltige Auswahl 
von Brillanten, Perlen und farbigen Edelſteinen ohne Einfaſſung; Größte Aus⸗ 
wahl von Bracelets, Broſchen und Obrringen mit Brillanten, Perlen u. ſ. w. 
Goldene Schmuckſachen, Cigarren -, Gigarretten- und Zündholz⸗Etuis. 
MRMeelle feſte Breife. mg 


XXX NNXNX TOC X. XXX XXX NN 


ilhaften Einkaufe 


Geſchäft bekanntlich abſolnt feſten Preiſen! 


XXXXXINNW NN 


M N | 
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u uorthe 


Bu Crivarnib 50% 


richtet ein 
die Filiale der Warſchauer Lampen⸗ und Bronzewaaren⸗ 
Fabrik von 


J. SERKOWSKI, 


Lodz, Neuer Ring Nr. 


. 


E 
in meinem 


2. (neben dem en 


mel Gas- |“. 
— ISlahlichtt — 
A ſchönſte, beſte und ökonomiſcheſte Licht. 


Gamboa Hermanos, Yerez de la Frontera (Spanien). 
Garantirt reine, chemiſch analyfirte 


Port-, Sherry, Madeira und Malaga 
Meine 


in vorzüglichen Qualitäten. 
Engros⸗ Verkauf und Haupt Niederlage 


E. SZYKIER, Weingroßhandlung, Lodz, 


Nowomiejska Nr. 233, im eigenen Haufe. 9 


Großer Rabatt von den 
Ausſortirte Waaren (fehlerfrei) werden unterm Selbſtkoſteupreis bis den Montag, 2. März geräumt. 


JOSEPH HE | ZENBER | 3 — ; 


wur“ Telephon-Anschluss. 


* 


ori 


— 3 —— 
Die Warſchauer General-Bertreiung 


der Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft 
„Bauitable” 


der Yordemerikanilden Vereinigten Staaten in New-York 
gielt ier met bilarnt, daß fie die Ve 1 Lodz a Umgegend tem Herrn Roman Glück 
ertragen ha 


Mich auf obige Ar zin? fit tend erſuch ich die geehrten Interiſſenter, ſich in allen Ange⸗ 
ale ter Bj likoft „Equitable* an den Unter zerchneien wenden zu wollen. 
Hochachtungs voll 
Roman Glück, Lodz, Petrilauer-Strafe Nr. 88. 
BI Dofel ft werten leiſtunceſab'g A enten arſucht. 


An 


2 5¹ 
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Paradies. 


Tärlich Concert 


der Original Wiener Damen · Rabelle 
Leiter: Rapelmeifte: Cernoch. 
Anfıng 7 Uhr. Ende 12 Ubr 


Ruf’s Grand Hotel de Russie 


(„Rossija“) in Charkow. Haus ersten Ran- 
ges. Lift. Vortheihafte‘ Bedingungen für Geschäfts- 
reisonde. 


Filiale d. Ar Berl. Yanseama. 
Promenadenſtr. I, Haus Pincus, 


‚ Neife: 
Auf velſachen Wunf v auf no beine Woche verlängert, 


Das Prachtſchloß 
König Ludwig II. v. Bayern. 
Cyclus: „Herreuchiemſee“. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Wie die „Hon. Bp.“ erfährt, hat die 
Haupt⸗Züählung⸗kommiſſion den Beſchluß gefaßt, 
in nächſter Zeit eine Probezählung zu veranftal« 
ten, die ſich, wie es heißt, auf ſehr viele Punkte 
des Reiches erſtrecken wird. Die Probezählung 
ſoll eine klare Antwort auf alle Fragen geben, 
die von keinen Kommiſſionen und Kongreſſen 
beſtimmt beantwortet werden können. Desgleichen 
ſoll durch die Probezählung feſtgeſtellt werden, 
wie weit die von der Haupt-Zäblungskommiſſion 
getroffenen Vorbereitungen zweckmäßig ſind und 
den lokalen Verhältniſſen entſprechen. Anderer⸗ 
ſits werden die Reſultate der Probezählung die 
Möglichkeit bieten, die in Ausſicht genommene 
Form der Zählkarten, die erlaſſenen Inſtruklio⸗ 
nen und Anleitungen auf ihre Zweckmäßigkeit zu 
prüfen. Somit wird ſich alſo die Haupt⸗Zäh⸗ 
lungskommiſſlon die Möglichkeit ſchaffen, alle von 
ihr getroffenen Maßnahmen vor der endgiltigen 
Beſlätigung durch die Probezählung auf dem 
Wege der Erfahrung zu prüfen. 

— Mit Genehmigung ſeines Erlauchten 
Präfidenten, des Großfürſten Konſtantin Konſtan⸗ 
tinowitſch wird ſich auch das phyſikaliſche Cen- 
tral⸗Obſervatorium an der allrufflihen Aus⸗ 
ſtellung in Niſhai Nowgorod betheiligen. Der 
Houptzweck der Betheiligunz des Obſervatoriums 
an der Ausſtellung liegt in dem Beſtreben, das 
Publikum mit der Ausführung magnetifcher und 
mettorologiſcher Beobachtungen bekannt zu machen, 
ſowie eh über den Sland der Meteorologie bei 
uns und im Auslande zu orientiren. Gleichzeitig 
ſoll unſeren Optikern und Mechanikern die Mög⸗ 
lichkeit geboten werden, ſich mit meteorologiſchen 
und phyſikaliſchen Inſtrumenten an der Aus- 
ſtellung zu betheiligen. 


— Der Hofmarſchall des Allerhöchſten Hofes, 
Flügel⸗Adjutant Graf Benkendorf und Oberſt 
Anitſchkow, Dirigirender des D: konomieweſens 
des Hofmarſchallsamtes find zur Beſichtigung der 
Localitäten für den Hofſtaat und zur Miethe von 
Wohnungen für die Zeit der Krönungsfeierlichkei. 
ten nach Moskau abzereift. Ferner haben ſich 
Kammerfouriere zur Beſichtigung und Einrichtung. 
von Depots und n Wirthſchaftsräumen 
nach Moskau begeben. 

— Kammerherr Tſcharykow, der ruſſiſch ; 
diplomatiſche Agent in Sofia, wird, wie verlau⸗ 
tet, nach einem zweitägigen Aufenthalt in Kon⸗ 
ſtantinopel über Odeſſa in St. Petersburg ein. 
treffen. Während feiner Abweſenheſt wird der Le 
gallonsſecretär Sſmirnow von der Bolſchaft in 
Konſtantinopel die Geſchäfte in Gofta verſehen, 
nachdem der Legationsſecretär Nelidow wieder zur 
Botſchaft nach Wien zurückgekehrt iſt. 

— Das Modell ar elektriſchen Locomo⸗ 
tive wurde dieſer Tage im Saale des Miniſte⸗ 
riums der Wegecommunſcationen vom Erfinder S. 
S. Heilmann demonſtrirt. Den Experimenten 
wohnten der Finanzminiſter S. J. Witte, der 
Miniſter der Wegecommunſcationen Fürſt M. N. 
Chilkow, der Chef des Generalſtabes Gen. Adi. 
N. N. Obrutſchew, Gen.-L. N. P. Petrow, W. 

W. Sſalow, W. A. Mfaſſojedow, Iwanow u. A. 
5 Es fol in Petersburg eine Fabrik für ſolche 
Locomotiven gebaut werden und hat der Erfinder 
diesbezüglich bereits einen Contract abgeſchloſſen. 

— In einem Tagesbefehl an die Truppen 
des Amur-Militärbezirks giebt der zeitw. Kom⸗ 
mandirende nach dem „P. Hu.“ bekannt, daß er, 
in der Ueberzeugung, wie außerordentlich nüglich 
und wünſchenswerth die Verbreitung der Kennt⸗ 


niß der chinefiſchen und japaniſchen Sprache unter 


den Offizieren der Truppentheile des Bezirks fei, 
es möglich erachtet hat, aus den ihm zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Summen Prämien für die 
gründliche Erlernung der erwähnten Sprachen zu 
ertheilen. Für die erſte Zeit werden zu dieſem 
Zwick vier Prämien vor je 500 Röbl. zwei für 
die Kenntniß der chin ſiſchen und zwei für die — 
der jap zniſchen Sprache ausz⸗ſetzt. Die Kor 
kurrenten um die Prämie werden von einer bes 
fonderen Kommiſſion einer Prüfung unterzogen. 
Zur Erlangung der Prämie iſt erforderlich; bei 


—— 


u no ea r 


an u et u u A FE ae nn A 


A 


findet im Januar 1897 ſtatt. 


„Beſchwerden über 


genden f 
Schädigung durch Fabrikbettlebe können entweder 


* 51 


Lodzer Tageblatt. 


der chinefiſchen Sprache — ſich frei auszudrücken wohl von der einen, als von der andern Seite 
und nach Möglichkeit zu leſen und bei der japa⸗ f 


niſchen — zu leſen, zu ſchreiben und ohne Anſtoß 
ſich ausdrücken zu können. Die erſte Prüfung 


Odeſſa. Wie wir dem Ox. Aner.s ent⸗ 
nehmen, wird im laufenden Jahre den Verkehr 
auf der Schwarzmeer⸗Baltiſchen Linie die Ruſſiſche 
Handels- und Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft mit 
ihren Dampfern vermitteln. Aus Odiſſa nach 
Petersburg werden 10 Touren gemacht werden 
und ebenſo viele aus Petersburg nach Odeſſo. 
Die Fröſte haben wieder jußepommch und in 
den letzten Tagen hat ſich wiederum Schlittenbahn 
eingeſtellt. 


Bagesäromik. 


— Der Herr Chef des biefigen 
Poſt⸗ und Telegraphen⸗Amts eiſucht die 
Empfänger von Telegrammen, auf den Quittun⸗ 
gen das Datum ſowie Stunde und Minute des 
Empfanges genau und deutlich zu vermerken, da⸗ 
mit die Pünktlichkeit der Telegraphenboten con⸗ 
trollirt werden kann und gleichzeitig bittet er, 
unpünktliche Zuſtellung ſofort 
ſchriftlich oder mündlich bei ihm anzubringen. 

Ferner werden die Hotelinhaber und Fa⸗ 
briksbeſitzer erſucht, den Telegraphenboten zu ge⸗ 


ſtatten, die für die in Fabriken Angeſtellten und 


in den Hotels wohnenden Fremden beſtimmten 
Depeſchen an die Adreſſaten perſönlich abzugeben, 
denn nur bei Abweſenheit derſelben ſind die Boten 
berechtigt die Depe ſchen an bevollmächtigte Perſonen 
abzuliefern., welche letztere in dieſem Falle ihren 
Vor- und Zunamen auf die Quittung zu ſezen und 
den Vermerk „In Vollmacht für N. N,“ beizu⸗ 
fügen haben. — Telegramme, die den Mörefjaten 
aus irgend einem Grunde nicht zugeſtellt werden 
koͤnnen, find nicht wie dies bis jetzt häufig ge⸗ 
ſchah—in den erſten beſten Briefkaſten zu wer⸗ 
fen, ſondern im Pofte und Telegraphen⸗Komptoir 
abzugeben. 90 „1 

Endlich wird bekannt gemacht, daß vom 1. 
(13.) März ab auch in der zweiten Poſifiliale 
im Haufe Lukawski in der Karlöftrape eine Pofl⸗ 
ſparkaſſe eröffnet wird, in welcher Beträge von 
25 Kopeken bis 1000 Rbl. täglich von 8 Uhr 
Morgens bis 8 Uhr Abends angenommen werden. 


— Der 28. Februar 1896 wird der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr ſicher unpergeßlich bleiben, 
denn an dieſem Tage wurde dieſelbe nicht wenſ⸗ 
ger denn viermal alarmirt Außer den in 
unſerer geſtrigen Nummer gemeldeten drei Brän⸗ 
den, fand nämlich Abends gegen 10 Uhr noch 
ein vierter flatt und zwar A. einer Stallung 
auf dem Warszawski'ſchen Grundſtücke auf der 
Petrokowerſtraße eine Parthie Heu und Stroh in 
Brand gerathen. Die flabile Abtheilung des 
zweiten Zuges befeitigte jede Gefahr binnen weni. 
ger Minuten, 

Nicht unerwähnt fol bleiben, daß der zw ite 
Zug am genannten Tage ja ſofern großes Pech 
halte, als ihm an beiden Spritzen die Federn und 
an einem Waſſerwagen ein Rad brachen. Um 
nun für den Fall eines weiteren Brandes nicht 
obne Spritze zu ſein, mußte man ſich Nachts um 
11 Uhr eine ſolche vom erſten Zuge borgen. 

— Wegen Uebertretung der Fabrord⸗ 
nung wurden in der Zeit vom 11. bis 24. 
Februar 39 Droſchkenkulſcher auf berſchiedene 
Weiſe beſtraft. 5 b f 

— In der am 27. Februar abgehaltenen 
General-Berfammlung: des 
Handlungs⸗Commis⸗Vereins fanden unter 
Anderem die Wahlen ſtatt, welche nachſtehendes 
Reſultat ergaben: Zum Präſes und reſp. zum 


Seeretär wurden die Herren Moriß Poz. 


nanski und P. Roſenthal per Acclamation wieder 
gewählt. Ferner zu Mitglledern der Ver⸗ 
waltung die Herren: Wilczynski, Kaplanski, 
Goldberg, Hoffmann, Lichtenfeld, Roſenthal und 
Joſef Lewin; zu Kandidaten die Herren: 
Hirſchberg, Lozynski, Sand, Sanne, Landau, und 
in die Reviſions-Commiſſion die 
Herren: Heymann, Roſenthal, Staub, Lichten⸗ 
feld und Wachs. 5 9a 

— Fremdenverkehr. In der Zeit vom 


27. d. M. 10 Uhr Früh bis zum 28. d. Monats 
i ne Uhr find in ſämmtlichen hieſigen 
Hotels angekommen: aus dem Innern des 


Reichs 16, aus dem Königreich Polen 22 und 
aus dem Auslande 6 Perſonen, 


dem Königreich Polen 21 und ins Ausland 6 
Perſonen. 9140 
ie Kommiſſion unter Vorſitz des Kon⸗ 
ſeilmitglieds des Finanzminiſteriums Sſ. A. 
Olchin zur Berathung der Frage über Befeitie 
gung der Schwlerigkeſten bei Eröffunng 


induſtrieller Unternebmungen bat dieſer 


Tage die Diskuſſion 
Aufſicht über Erfüllung der obligatori 
ſchriften durch die Fabriken beendigt. Die unmit⸗ 
telbare Auffiht wurde den Fabrikinſpekloren zus 
geſprochen; Klagen und Anſprüche der umlie⸗ 
Bevölkerung über Beunruhigung oder 


er die Frage ala der 


direkt an die Gouvernementbehörde in Fabrik- 
ſachen ader durch Vermittlung der Fabrikinſpek⸗ 
toren eingereicht werden. In letzterem Falle wird 
der Klage kein weiterer Verlauf gegeben, wenn 
ts dem Inſpeklor gelingt, die Urſachen zu ges 
gründeten Klagen durch Erareifung von Maß⸗ 


regeln ſelbſt zu beſeitigen. Wird die Klage vor 


der Gouvernementsbebörde verhandelt, ſo haben 


ſowohl der verklagte Fabrikbeſitzr, als der Klä⸗ 
ger zu erſcheinen, und die Reſolution kenn ſo 


1 * 


und abge⸗ 
reift: nach dem Innern des Reiches, 6, nach 


chen Vor⸗ 


1 


biefigen - 


angefochten werden. 478 

— Ueber neue Jabrikanlagen wiſſen 
Warſchauer Blätter zu berichten. So heißt es, daß 
im Laufe des Sommers eine große Eiſengleßerei 
und fünf neue Appreturanſtalten in Lodz erſtehen 
ſollen. Ob alle dieſe Pläne ins Leben gerufen 
werden, bleibt abzuwarten. 

— Wieder etwas Neues auf dem 
Gebiete der Reclame. 
Verficherung umſonſt. Eine Firma in Frank- 
furt a M. annonclirt: f 
„Gratis erhält jeder Kunde von heute 

an: Eine Verſicherung auf fein Leben im 

Beträge von 300 Mk, welche ohne Ein⸗ 

rede an die Erben ausgezahlt werden. Be⸗ 

dungung iſt nur ein Einkauf in meinem 

Hauſe im Betrage von mindeſtens 25 Mk. 

gegen baar oder auf Credit.“ 

Aber damit noch nicht genug! Dasſelbe Ge⸗ 
ſchäft verfichert jedem Kunden ſeine Mobilien 
gegen Feuersgefahr gratis. 

— Die Herren Wollwaarenfabrikanten und 
Wollhändler machen wir hiermit darauf, aufs 
merkſam, daß die nächſte Kämmlingsauction 
in Leipzig am 12. März ſtattfindet. 

— In den letzten Monaten find folgende 
Spenden für die Kinderbewahranſtalt 
des 4. Bezirks in Wulka, eingegangen, und 
ſagen wir den edlen Gebern im Namen der Ar⸗ 
men unſern herzlichſten Dank: 

Von Herrn A. Teſchich 50 Korzec Kohlen, 
ferner von den Frauen; Obermann, Kürbiſſe und 
2 Korzet Kartoffeln; Serini, eine Tonne Kraut; 
F 1 Brodimaſchine; Schulz, 8 Pfund 

üſſe; Schwalbe, Aepfel und Nüſſe; Skrudzinska, 
2 Stück Kord; Härtig, 1 Stück Cord, 30 Tücher 
und 1 Stück Kleiderſtoff; Kadler, 1 Tuch; 
Schmidt, Reſter und Kopftücher; Stegemann, 1 
Stück Cord und Reſter; Kaiſerbrecht, Cord⸗Reſter; 
Bennich, Reſter und 12 Tücher; Kunitzer 40 
Tücher; Kerpert, 1 Stück Barchent; N., 200 
Pfd. Mehl; E. Wicke, 120 Pfd. Aepfel und 40 
bibl. Bilder; J. Haeßner, 60 Pfd. Nüſſe; 
Schmidt 3, B. Falzmann 4, Wicke 3. R. Falz⸗ 
mann 2 und Sandner 4 Puppen; Ibſch 1 Dutzend 
Tafeln; von Herrn Steineit 1 Stück Barchent; 
von Herrn K. 32 Korzee Kohlen. 1 0 


Von Frau Pfennig 5.— 
„ „ Fadler 8 
„ „ Serini „n Se 
Von Herrn A. a 3.— 
Ertrag von zwei Vergnügungen 
g 8 gnügung 76.28 


bei Herrn Wittmann 
—- Die weiten Aermel der Damen, 


welche nur dann der Mode reſp. erſt dann ihrem 


Zwecke entſprechen, wenn dieſelben in möglichſt 
Aroßer Glocken⸗ oder Keulenform die Schultern 
zieren, haben die Erfindung einer Steifungsein⸗ 
lage veranlaßt, über welche das Patent⸗ 
techniſche Bureau von Richard Lüders in Görlitz 
berichtet. Dieſer Ausſteifungsſtoff beſteht aus 
tinem Gewebe mit eingewebten Schlitzen, in 
welche Streifen aus einem halbſteifen Material 
eingefept find. Je nach der Steifigkeit, welche 
der Stoff befitzen ſoll, ſind die eingewebten 
Schlitze bezw. Streifen mehr oder weniger von 
einander entfernt. i 
— Eine große Gürtelſaiſon iſt, wie 
Mode⸗Fachblätter berichten, in Ausſicht, denn es 
werden viel Gürtel getragen werden. Jedoch 
keine breiten Gürtel, denn dieſe find nicht mehr 
Nouveauté — ſchmale Gürtel 4—5 cm breit und 
noch ſchmäler bilden die Neuhelt. — Viel Gold» 
band und goldenes mit bunten Blumen bedruck⸗ 
tes Band wird verwendet. Auf die Gürtel wer⸗ 
den feine Knöpfe garnirt in Straß und Emaille, 
— Thalia⸗Theater. Unſeres Erachtens 
iſt über die heutige Luſtſpiel⸗Vorſtellung „Wie 
die Alten jungen“ ſowohl hinſichtlich ihres Werthes 
wie ihres Inhalts im Allgemeinen ſo durchaus 
Genügendes vorberichtet worden, daß es nur 
noch der Entſchließung des Publikums bes 
darf, der Novität auch beizuwohnen. Geſchieht 
dies, wie wir ſicher erwarten, wird die Direktion 
ihre endlichen Anſtrengungen, Gutes zu bieten, 
auch belohnt ſehen, und fontichreitend danach 
trachten, die künſtleriſchen Darbletungen nach jeder 
Richtung hin zu fleigern, > % 
Morgen geht die „Anna Life* in Scene, 
dasjenige Luſtſpfel, aus welchem ſich die heulige 
Nopität erſt entwickelt hot, und glauben wir der 
morgigen Vorſtellung — ganz abgeſeben davon 
daß ſie die erklärenden, jüngeren Figuren vor⸗ 
führt, alſo gewiſſermaßen als intertſſantes Bars 
jptel derſelben gelten kann, —ſchon um deszwillen 
einen beſonderen Reiz beimeſſen zu können, als 
Frau Valentine Roſenthal⸗Riedel, 
die anerkannt gediegene Künſtlerin, nach lauger 


« 


Pauſe wieder einmal aufzutreten ſich entichloffen |, 


bat, und dazu die 
Glonzrollen, erwählle. 1 
Uebermorgen endlich findet das Benefiz für 
Herrn Kapellmeiſter Veit ſtatt, deſſen 
Verdienſte um das muſikaliſche Weſen unſerer 
Bühne viel zu bekannt und bedeutend find, als 
daß ts nothwendig wäre, noch irgend welche 
weiteren Worte zu verlieren. um ein ausverkauf⸗ 
tes Haus herbeizuführen. „Dem Verdienſte ſeine 
Krone“ dürfte übermorgen die Parole fein, zu⸗ 
mal das große Wagnerſche Werk „Lohengrin“ 
zur erftmaligen Aufführung kommt. Daß die 
Direktion übrigens gleich die erſte Aufführung 
davon dem Bensfizianten überlaſſen hat, bekundet 
eine vornehme Gefinnung, der wir hiermit den 
gebührenden Ausdruck zu verleihen nicht unter⸗ 
laſſen möchten. * e 
( Im Panorama, Promenadenſtraß', 
Haus Pinkus, war der Beſuch während der ver⸗ 
gangenen Woche ein derart ſtarker, daß täglich 


„Anna Liſe“, eine ihrer 


— 


Feuer⸗ und Lebens⸗ 


und 


mehr als 100 Perſonen keinen Platz finden 
konnten. Demzufolge bleibt die Abtheilung 
„Herrenchiemſee“ noch eine volle Woche 
ausgeſtellt. 


Lodzer Aus und Einfuhr. 


In der Zeit vom 21. bis 27. Februar l. J. find 
von Lodz ausgeführt worden: 


l 
| Baumwollwaaren 24,0 06 Pud 
Wollwaaren 14,611 „ 
Garne 12,845 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,682 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 67,807 Pud 
Baumwollwaaren 9,396 „ 
Wolle 16,081 
Wollwaaren 1,251 „ 
Garne 13,415 „ 
| Maſchinen 9,568 „ 
| Eijen-Erzeugniffe 5,691 „ 
Roheiſen 13,418 „ 
| Schmieröle 6,284 „ 
| Mehl 35,997 „ 
Getreide 8,884 „ 
| Hafer 34,160 „ 
Bauholz 90,760 „ 
| Brennholz 26,498 „ 
! Steinkohle 997,745 „ 


d. find 1415 Waggons. 


— Der folgende faſt unglaubliche, aber 
durchaus verbürgte Vorfall wird unterm 21. 
Februar aus Malaga berichtet: „Der italienische 
| Conſul in Malaga, Herr Crovetto, erhielt geflern 
aus Melilla das von der dortigen Behörde aufs 
genommene Protokoll über die zwei italieniſchen 
Matroſen von dem Capitän eines engliſchen 
Schiffes zu Theil gewordene ſcandalöſe Behandlung. 
Der engliſche Dampfer „Humbert“ nahm in Pas 
lermo zwei Italiener auf, die ſich als Heizer ver⸗ 
beuert halten. Während der Fahrt durch das 
Mittelländiſche Meer mußten die Neuangewor⸗ 
benen die härteſte Arbeit verrichten, und da ſie 
gegen die fortgeſetzten Quälereien proteſtirten, 
wurden fie mißhandelt und allen Unbilden der 
Witterung ausgeſetzt. Man band ſie auf Deck 
feſt und gab ihnen tagelang keine andere Nahrung 
als Schiffszwieback und Waſſer. Doch das war 
noch nicht alles. Der Capitän des Schiffes wollte 
ſich der beiden unglücklichen Italiener entledigen 
und faßte den teufliſchen Plan, ſie an einer ge⸗ 
fährlichen Stelle der afrikaniſchen Küſte aus zu⸗ 
ſetzen. Der Dampfer fuhr an Melilla vorüber, 
kam zum Vorgebirge Tres Forcas, wo wilde, 
nraufame Maurenftämme wohnen, näherte ſich der 
Küſte und nun ließ der Gapitän ein Boot aus⸗ 
fegen und die beiden Italiener durch den Steuer⸗ 
mann und vier Matroſen an das unwirthliche 
Geſtade bringen, wo ſie einſam zurückgelaſſen 
wurden. Zu ihrem Glücke firlen fie einer ziemlich 
gebildeten und einflußreichen Maurenfamilie in 
die Hände, und das Oberhaupt der Familie be⸗ 
nachrichtigte den Militärgouveneur von Melilla, 
Herrn Alcantara, von dem Geſchehenen und bat 
um Entſendung eines Schiffes zur Aufnahme der 
beiden Italiener, da er nicht wage, ſie auf dem 
von Räuberbanden durchquerten Landwege nach 
der ſpaniſchen Feſtung * ſchicken. General Als 
cantara ſchickte ſofort ein Schiff ab, und unter 
ſicherer Bedeckung kamen die Italiener nach 
Melilla. Der Conſul Crovetto hat auf der Stelle 
den italieniſchen und den engliſchen Botſchafter 
in Madrid von dieſen Vorgängen in Kenntniß 
geſetzt und die erforderlichen Schritte zur Schad⸗ 
loshaltung der beiden Italiener und zur B.- 


ſtrafung des herzloſen Capitäns dürften bereits 


eingeleitet ſein. Der Dampfer „Humbert“ be⸗ 
findet ſich auf der Fahrt nach New⸗Vork.“ 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Ueberproduction in den Baumwoll ⸗ 
* pinnereien 

Die guten Reſultate, welche im verfloſſenen 
Jahre die Baumwollſpinnereien erzielten, 1 
in Deutſchland zu ſolch umfangreichen Vergröße⸗ 
rungen und Neugründungen geführt, daß ſie zu 
den ſchwerſten Bedenken und zu den ſchlimmſten 
Befürchtungen Veranlaſſung geben. Wenn auch 
die Abſaßverhältniſſe in der Baumwollſpinnerei 
gute zu nennen waren, ſo iſt doch andererſeits 
nicht zu vergeſſen, daß die erzielten Gewinne 
zum weitaus größten Theil Conjuncturgewinne 
(man denke nur an eine Preisſteigerung von ame⸗ 
rikaniſcher Baumwolle von 28 bis 46 Pfennige 
in verhältnißmäßig kurzem Zeitraum) in ſich 
ſchließen, die nicht alle Jahre wiederkehren. 
Der Export in Baumwollwaaren aller Art 
hat ſich im Jahre 1895 im Vergleich zum voran⸗ 
gegangenen Jahre glücklicherweiſe weſentlich ge⸗ 
hoben, aber verglichen mit den Jahren 1892,93 
iſt die Mehrung nur gering. Die bisher bekannt 
gewordenen, zum Theil bereits in Angriff ge⸗ 
nommenen Vergrößerungen und Neugründungen 
und zum Theil erſt im Stadium des Projects 
befindlichen Gründungen beziffern ſich auf nahe 1 
Million Spindeln, wovon der größere Theil auf 


Sachſen und Bayern, der übrige Theil auf Rhein⸗ 


land, Weſtfalen und Württemberg fällt. Da Deutſch⸗ 
land wir Anfang 1895 nur etwa 6,300,000 Spindeln 
beſaß, fo iſt es nicht ſchwierig, die Folgen einer 
ſolchen Spindel⸗ und Productionsvermehrung 
vorauszuſehen, beſonders wenn man weiter be⸗ 
denkt, daß die neue Million Spindeln außerdem 
mehr produzirt als eine Million der vorhemdenen 
Spindeln, und wenn man ferner erwägt, daß 
ö ſchon in den vorausgegangenen Jahren die Spin⸗ 
delvermehrung 4½ —5 pCt. pro Jahr betragen 


— ——— 


3. 


hat, gegenüber von etwa 2 pCt. pro Jahr vor⸗ 

her. In der Weberei ſteht nicht eine annähernd 
ſolche Vergrößerung wie in der Spinnerei für 
1896 in Ausfiht Da die Spinnerei nicht. jo 

leicht wie die Weberei Ueberproduction durch zeit⸗ 
weiſes Stillſitzen der Maſchinen auszugleichen 
vermag, jo werden neuere, uoch nicht amortifirte 
| Etabliſſements einen außerordentlich ſchweren 
Stand und Verluſte zu gewärtigen haben, ältere 
ſich mit ſchmalen Verdienſten beguügen müſſen. 

Die Induſtrie in Amerika. 

Es wäre müßiges Beginnen, wollte man in 
dieſer Richtung Zahlen anführen, denn wenn auch 
| über den Ackerbau eine genaue Statiſtik aufgeſtellt 

werden kann, ſo iſt dies doch etwas ganz Ande⸗ 
res mit der Induſtrie, beſonders wenn, wie es in 
Amerika der Fall iſt, das Gros des Exportes in 
einzelnen Theilen von Geräthſchaften von Statten 
geht, welche zu benennen ſehr ſchwer iſt. Uebri⸗ 
gens reicht die Hervorhebung nur einiger der 
Wunder der amerikaniſchen Werkzeuge hin, um 

| uns einen Begriff von den Fortſchritten zu geben, 

welche die Neue Welt zu Wege gebracht hat, und 
von der Concurrenz, die fie und Europäern zu 
machen im Stande ift. In den Vereinigten Staa⸗ 
ten haben die Werkzeuge erzeugenden Maſchinen 
eine Vollkommenheit und Vielfältigkeit erreicht, 
die ſchier ans Fabelhafte grenzen. 

Es wird ein Haus angeführt, welchts — 
franco — einen Katalog ſeiner Erzeugniſſe ver⸗ 
ſendet, der ihm 80.000 Dollars koſtet und der 
nur die Hauptvarietäten feiner Producte enthält, 
Die europäiſchen Erzeuger werden über das Ver⸗ 
zeichniß von Maſchinen ſolcher Kraftleiſtungen 
mit einem ungläubigen Lächeln hinweggehen; 
demungeachtet (xiſtiren fie und mehren ſich in eis 
nem fort. So beſteht dort beiſpielsweiſe eine be⸗ 
wunderswerthe mechaniſche Einrichtung, um die 
Steinbrüche zu bearbeiten, ein intereſſantes Novum, 
vermiltelſt deſſen man Steinblöcke von 120 Cu- 
bikmeter mit einem Schlage loslöſt und durch die 
Cantilevers (eine Art Hebel) 30 Meter hoch hebt, 
um von da bis zu 100 Metern Entfernung an 
der ihnen beſtimmten Stelle niedergelaſſen zu 
werden. Es geſchieht dieſes vermittelſt ſtarker, 
geſpannter Eiſendrähte, welche dieſe koloſſalen 
Laſten in ihrer Luftreiſe nach allen beliebigen 
Richtungen hin geleiten — und alles dies in we⸗ 
niger als zwei Minuten! 

Auch der Mechanismus für Holzarbeiten hat 
wahre Meiſterwerke aufzuweiſen. Als Beweis 
deſſen ſei eine Maſchine angeführt, welche Bild⸗ 
hauerarbeitet verrichtet und irgend ein beliebiges 
Modell in zwei Exemplaren zu gleicher Zeit in 
vollſtändiger Correctheit producirt. Die Arbeits⸗ 
methode weicht von der europälſchen inſofern ab, 
als es ein allgemein befolgtes Princip iſt, daß 
ein Arbeiter die Art ſeiner Beſchäftigung niemals 
mit einer anderen vertauſchen darf, ſo daß man 
ſagen kann, in der amerikaniſchen Induſtrie muß 


jeder Arbeiter ein Specialift feiner Brauche ſein: 


der Arbeiter dort macht und macht wieder, um 
aufs Neue immerfort denſelben Theil eines Ger 
genſtandes zu machen, den er dann ſeinem Col⸗ 
legen von Specialiſten übergiebt, damit auch 
dieſer ſeines Amtes walte. Dieſe unverän⸗ 
derliche Arbeitstheilung erzeugt nothwendiger⸗ 
1 eine Schnelligkeit der Ausführung ohne⸗ 
gleichen. RT 

Aus dieſer Lage der Dinge ergiebt fi, daß 
der amerikaniſche Arbeiter anderthalbmal oder 
doppelt jo ſchnell producirt, wie der europälſche. 


Eiterariſches. 


— Das ſoeben erſchienene Heſt 2 der 
„Gartenlaube“ macht den gewohnten vortheill⸗ 
haften Eindruck. Auf dem Gebiete der Erzählung 
iſt vor allem der treffliche, ſpaunende Roman 
„Sata Morgana“ von E. Werner hervorzuheben. 
Die berühmte Verfaſſerin verſteht die ernften 
Konflikte der Hauptperſonen meiſterhaft vorzu⸗ 
bereiten, wird aber in der Nebenhandlung auch 
dem Humor gerecht. Vom trefflichſten Humor 
find ferner die Erzählungen „Bons“ von Her⸗ 
mine Villinger und „Geſchichten des Herrn Di⸗ 
rektors“ von Ernſt Lenbach. Den Zeitereigniſſen 
wird durch eine Reihe von Artikeln und Illuſtra⸗ 
tionen Rechnung getragen. Die Jubelfeier der 
Wledererrichtung des deutſchen Reichs, die Ent⸗ 
deckung der Röntgen- Strahlen find in ſehr zweck⸗ 
mäßiger und feſſelnder Weiſe behandelt. Meitefte 
Kreiſe der Turner, ſowie Anhänger der Bewer 
gung für Leibesübungen und Volksſpiele werden 


von dem Artikel „Kaiſec Friedrich — ein Freund 


des Turnens“. Erinnerungen von Dr. Euler, dem 
bekannten Biozraphen des Turnvaterg Jahn, ſehr 
ſympatiſch berührt werden. Zur Karnevalſtim⸗ 
mung paſſen dagegen flotte Artikel wie die Skizze 
Zweiter Jüte“ von Hans Krämer, ein Blldchen 
aus dem Berliner Droſchkenkutſcher⸗Leben. Auch 
der poetiſche Schmuck fehlt nicht dem ſo reich⸗ 


haltig ausgeſtatteten Hefte. „Am Grabe meiner 


Frau“ lautet der Titel eines tiefempfundenen 
Gedichtes von Emil Rittershaus, während Jo⸗ 
hannes Prölß in einer Ballade „Hutten in Rom“, 
einen Streit Ullrich von Huttens mit dem franzöſi⸗ 
ſchen Geſandten in Viterbo in ſchaeidigen Verſen 
darſtellt. a 


Techniſches. 


— Im Verlaufe der letzten Jahre hat ſich 
ein neuer Induſtriezweig aufgethan, der theilweise 


dem Baufache angehört und elne eigenthümliche 
Art von Baulichkeiten berſtellt: es find dies die 


Grottenbauten. Wir finden dieſelben nicht 
nur in Gartenanlagen, ſondern auch in Gehöften, 


* 


* 


„5 


* 
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Reſtaurants und Wintergärten, ja ſogar in kirch⸗ 
lichen Gebäuden, wo ſie in Form von ſogenann⸗ 
ten Wallfahrtsgrotten in Verbindung mit Statuen 
von Heiligen, Stationen ꝛc. die Altarplätze aus⸗ 
füllen, beſonders in den Kirchen der Katholiken 
Bayerns und Böhmens. Zu wirklich großartiger 
Entwickelung find aber die Grottenbauten bi 
Anlage von Palmgärten, Aquarien, zoologiſchen 
und botaniſchen Gärten gekommen; wir finden 
daſelbſt zuweilen hochintereſſante, kunſtvolle Ge⸗ 
bilde, die allgemeine Bewunderung erregen. Eine 
Zeit lang verwandte man zu derartigen Bauwer⸗ 
ken das „Korkhbolz“, allein die Erfahrung lehrte 
bald, daß daſſelbe nicht hallbar genug war und 
in ihm Inſecten Aufenthalt nahmen, die der pflanz⸗ 
lichen Umgebung ſchädlich wurden. Man iſt des⸗ 
halb auf den „Tuffſtein“ zurückgekommen, welcher 
ſchon vermöge ſeiner grotesken Form ſich ſehr 
gut für Grottenbauten eignete und außerdem uns 
zerflörbar iſt, auch läßt er ſich leicht bepflanzen 
und gut mit allen gärtneriſchen Anlagen verbinden. 
— Zu ſolchen Ausführungen von Grottenbauten 
aller Art bedarf es übrigens beſonderer Kenntniſſe, 
Vorrichtungen und Hilfsmittel, die nicht allen 
Baugewerken zur Verfügung ſtehen, und ſo haben 
ch in der Neuzeit Geſchäfte gebildet, die aus⸗ 
schließlich Grottenbauten herſtellen. Eines der be⸗ 
deutendſten iſt das Speclalgeſchäft von Otto 
Zimmer in Greußen (Thüringen); es beſteht ſeit 
dem Jahre 1868 und hat nicht allein in Deutſch⸗ 
land, ſondern auch im Auslande zahlreiche Grot⸗ 
tenbauten ausgeführt. 


Neueſte Nachrichten. 


Moskau, 27. Februar. In den mittleren 
Kaufmannsreihen brach geſtern eine Feuersbrunſt 
aus, bei welcher das Dach, der Bodenraum und 
das obere Stockwerk über 6 Etabliſſements beſchä⸗ 
digt wurden. Das Etabliſſement der Theefirma 


Wyſocki und Hotz, welches in der Geſellſchaft 


„Roſſija“ für 60,000 Rbl. verſichert if, brannte 
aus. Das Gebäude iſt in der Nordiſchen Geſell⸗ 
ſchaft verſichert. Der Schaden beläuft ſich auf 
über 100,000 Rbl. 

Köln, 27. Februar. In der Zeche „Hugo“, 
Schacht 1, fanden drei Bergleute den Tod durch 
hereinbrechende Erdmaſſen. 

Hamburg, 27. Februar. Von einem 
Theilnehmer an den Empfängen, welche dieſer 
Tage in Friedrichsruh ftattgefunden haben, werden 
einige in tereſſante Aeußerungen des Fürſten Bis- 
mare über die Coloniſations⸗Frage mitgetheilt. 
Danach hält der Fürſt nach wie vor an der 
prineipiellen Auffaſſung feſt, daß in fernen Erd⸗ 
theilen der Kaufmann voran und der Staat mit 
ſeinem Schutze ihm nachfolgen müſſe. Es ſei 
immer das Richtige, einen Küſtenſtrich von zwei 
oder drei Tagemärſchen Breite in Beſſtz zu 
nehmen und mit den dahinter liegenden Negern 
freundſchaftliche Abkommen zu treffen; würden 
dieſe verletzt oder kämen ſonſtige Gewal thätig⸗ 
keiten vor, ſo müſſe man unverzüglich militäriſche 
Expeditionen in das Hinterland zur energiſchen 


und abſchreckenden Züchtigung der Eingeborenen 


vornehmen. Von der Verpflanzung des preußi⸗ 
ſchen Regierungsaſſeſſors und feines bureaukrati⸗ 
ſchen Syſtems nach Afrika verſpricht ſich der Fürſt 
wenig Erfolge; das ſei Arbeit von grünem Tiſch 
aus, die dorthin erſt recht nicht paſſe. Der Fürſt 
iſt auch kein unbedingter Anhänger der Aufhebung 
der Sklaverei, die in jenen Ländern ſchon ſeit 
Tauſenden von Jahren beſtanden habe und in 
den dortigen Verhältniſſen begründet ſei. Dage⸗ 
gen ſpricht ſich der Fürſt, wie der Hannov. Cour. 
berichtet, mit Schärfe gegen die brutale und 
falſche Behandlung der Schwarzen aus, wie fie 
leider auch von deutſcher Seite in den bekannten 
Fällen vorgekommen ſei. Er glaube zwar nicht 
an die Gleichheit der Raſſen, ſondern im Geger⸗ 
theil, daß den Neſervölkern eine andere Be“, 
ſtimmung zu Theil geworden ſei als den Weißen“ 
aber es ſei verkehrt gehandelt, wenn die Weißen 
von ihrer Meberlegenbeit einen Gebrauch machten, 
welcher der Menſchlichkeit fo: ſehr zumiderlaufe, wie 
dem praktiſchen Nutzen. lan 

Wien, 27. Februar. Heute begannen in 
Wien die Gemeinderathswohlen, zum dritten Mal 
feit Jahresfriſt. Heute wählt der dritte Wahl⸗ 
körper, in welchem die Antiſemiten die Majorität 
haben. Bei den letzten Wahlen im September 
wählte bekanntlich der dritte Wahlkörper in allen 
19 Bezirken die antiſemitiſchen Candidaten, auch 
in der inneren Stadt. Seit 7 Uhr Morgens 
herrſcht in allen Bezirken ein überaus ſtarker 
Andrang zu den Wahllokalen. Die Wählerzahl 
flieg in Wien ſeit dem Vorjahre von 81,000 auf 
mehr als 90,000. In den äußeren Bezirken, den 
ländlichen Vororten, geben die Liberalen jede Agi⸗ 
tation auf. Heftig gekämpft wird von ihnen nur 


in den inneren Stadt und in der Leopoldſtadt. 


Im Allgemeinen iſt die Betheiligung der Par⸗ 
teilen nicht mehr fo maſſenhaft wie im September. 
Dieſe Leidenſchaft hat ſichtlich nachgelaſſen. 
Lewes, 27. Februar. Der Erſte Lord der 
Admiralität Goſchen hielt in einer unionlſtiſchen 
Verſammlung eine Rede, in welcher er aus führte, 
daß die bedeutſamen Ereigniſſe im Monat Januar 
das ganze Land einmüthig machten und die unter⸗ 
geordneten Meinungs⸗Verſchiedenheiten zurück⸗ 
drängten, um das Intereſſe auf jene Punkte zu 
lenken, bei welchen ſich Alle einig wiſſen in dem 
Willen, die Rechte und Intereſſen des engliſchen 
Volkes in allen Welttheilen aufrecht zu erhalten. 


Im weiteren Verlauf ſeiner Rede erklärte Goſchen, 
die Anſicht, daß England mit der Politik des 


Kontinents nichts zu thun habe, beruhe auf einem 


Irrthum. Ohne diplomatiſche W zu 


verrathen, könne er erwähnen, daß ein hochbedeu⸗ 


Anſchauungen rechret. 


Lodzer Tageblatt. | | 
der Ruhe und Erholung, die er ſich ge⸗ 


tender deutſcher Staatsmann, jedoch nicht etwa 
Fürft Bismarck, in vergangenen Jahren überzeugt 
geweſen ſei, England werde es niemals wagen, 
ſeine Intereſſen im Auslande mit Gewalt zu 
ſchützen, und könne zu Kriegsoperationen nur 
durch einen Angriff auf das Centrum ſeiner 
Intereſſen in England ſelbſt gezwungen werden. 
Einer gefährlicheren Täuſchung habe ſich noch nie 
ein verantwortlicher Staatsmann hingegeben. Die 
Beziehungen der engliſchen Regierung zum Deut- 
ſchen Kaiſer ſeien ſo herzlich, wie ſie im gegen⸗ 
wärtigen Zeitpunkt nur ſein könnten, und ſie 
würden beiderſeits aufrecht erhalten von Männern, 
die ſich deſſen bewußt wären, daß jeder einzelne Stadt 
feine eigenen Rechte und Inſereſſen vertheidigen 
müſſe. Redner ſchloß, indem er der Freude 
darüber Ausdruck gab, daß das ganze Land durch 
die jüngſten Ereigniſſe von der Nothwendigkeit 
überzeugt fei, Maßregeln bezüglich der Flotte zu 
treffen, welche die Wirkſamkeit des Auswärtigen 
Amtes verſtärken und das Land befähigen würden, 
jeder Eventualilät, die ſich etwa zeigen möchte, 
zu begegnen. 

Madrid, 27. Februar. 
peſche des Heraldo 


Nach einer Des 
aus Havanna haben ſechs 


Zuſammenſtöße zwiſchen den ſpaniſchen Truppen 


und den Aufſtändigen ſtattgefunden. Am bedeu⸗ 
tendſten war der Zuſammenſtoß an der Elſenbahn 
von Jovellanos. Dort griff eine Truppen⸗ 
obtheilung die 4000 Mann ſtarke Bande 
Macco's an und bemächtigte ſich deren Stellungen. 
Die Aufſtändigen verloren 42 Todte und ſechs 
Gefangene. Auf Seiten der Spanier wurden 16 
Mann verwundet. — Die amerikaniſchen Jour⸗ 
naliſten, welche in Havanna feftgenommen worden 
waren, find gegen ihr Ehrenwort, Cuba ſofort 
zu verlaſſen, wieder in Freihelt geſetzt worden. 
Belgrad, 27. Februar. Ein dreitägiger 
Sturm hat in Serbien viel Unheil angerichtet, bei 
Milatovac ſchleuderte der Orkan einen Laſtwagen 
gegen einen Perſonenzug, deſſen Locomotipe und 
mehrere Waggons zertrümmert werden. Der 
Maſchiniſt und der Heſzer wurden ſchwer, mehrere 
Paſſagiere leicht verletzt. In Belgrad ſchleuderte 
der Sturm ein 15fähriges Mädchen gegen die 
Mauer, ſo daß ihm der Kopf zerſchmettert wurde. 
Elne einſtürzende Mauer begrub zwei Männer 
unter ihren Trümmern, einer blieb todt. Ein 
Wagen mit zwei Pferden wurde in die Donau 
geſchleudert, die Pferde ertranken. \ 
Belgrad, 27, Februar. Der Beamte der 
autonomen Monopolverwaltung Georg Petropic, 


der mit der Auszahlung der Löhne an die Arbeſ⸗ 


ter der Tabakfabrik betraut war, iſt ſeit mehre⸗ 
ren Tagen verſchwunden. Es iſt mit Hinter 
loſſung eines Deficits nach Rumänien geflohen. 
Eine Commilfioa iſt mit Feſtſtellung des Defl- 
elts beſchäftigt. 


Jelegra m me. 


Petersburg, 28. Februar. Die „Ruffiſche 
Telegraphenagentur“ meldet aue Tiflis: Ein ge⸗ 
wiſſer Akopow wurde in einer Weinſchenke von 
zwei ſeiner Trinkgenoſſen tödtlich verwundet; die 
Thäter ergriffen die Flucht. Man glaubt, dieſe 
drei Perſonen ſeien an der Ermordung des Tiflis 
ſer Kaufmannes Kework, welche vor einiger Zeit 
gemeldet wurde, und an dem Mordanfall auf 
zwei andere Kaufleute, Aborianz und Mak row, 
betheiligt geweſen. Die Bande ſoll Namens des 
armeniſchen Revolutions Comitees in London von 
reichen Armeniern Geld verlangt haben unter der 
Drohung, fie im Weigerungsfalle zu tödten. Die 
Genoſſen Akopow's haben dieſen wahrſcheinlich 
beſeitigen wollen, weil ſie von ſeiner Seite Verrath 
befürchteten. Es verlautet weiter, ein ſchon frü⸗ 
her verhafteter türkiſcher Unterthan, welcher der 
erwähnten Bande angthört, ſtehe in dem Ber, 
dacht, das Attentat auf den armeniſchen Patriar⸗ 
chen in Konſtanlinopel verübt zu haben, welches 
feiner Zeit ſo großes Aufſehen erregte. 

Wien, 28. Februar. Die Gemeinderaths⸗ 
wahlen des dritten Wahlkörpers find ziemlich 


genau ſo ausgefallen, wie das vorige Mal. Nur 


iſt es auf den Straßen ruhiger zugegangen und 
von Tumulten hat man, gering fügige Zwiſchen⸗ 


fälle abgerechnet, kaum etwas gehört. Die Be⸗ 


den erſten Bezirk, Innerſtadt, und den zweiten 
Bezirk, Leopoldſtadt, wo das Reſultat noch zwei⸗ 
felhaft iſt, wählten die übrigen Bezirke, wie bei 
den letzten Wahlen im Siptember v. J., durch⸗ 
aus antiſemitiſche Gandidaten mit großen Mehr⸗ 
heiten. — Das Ergebniß wirkt keineswegs über. 
raſchend. Gespannt darf man aber dem Reſultat 
der Wahlen des zweiten Wahlkörpers entgegen⸗ 
ſehen, in dem die Beamten den Ausſchlag geben: 
und in welchem man auf, einige Wondlung der 
Wien, 28. Februar. Der 
brecht Solpalor iſt geſtorben 
Wien, 28. Februar. Abgeordnetenhaus. 
Der Präfident giebt in warmen Worten der 


Grshergog als 


Trauir um den hingeſchiedenen Erzherzog Albrecht 5 


Salvator Ausdruck und betont, alle Völker des 
Vaterlandes fühlten den großen Schmerz mit, 
welcher die Dy naſtie und vor Allem den Koifer 
betroffen habe, der ſelbſt die wenigen Tage 


IM 


theiligung war ungemein ſtark. Ausgenommen 


nur ſehr geringe Stimmenzahien zu. Bisher iſt 


Koluſchti 
da 
8 Fr 


gönnt habe, nicht ohne neuen Seelenſchmerz ver⸗ 
bringen könne. ee 

Wien, 29. Februar. Aus Konſtantinopel 
wird gemeldet: Am 24. d. Mis. wurden in 
Adana Gewaltthätigkeiten gegen Armenier verübt, 
15 Armenier find gelödtet, 15 verwundet. Das 
Haus des ruſſiſchen Dragomans wurde geplün⸗ 
dert. Der franzöſiſche Conſul in Merfina hat 
ſich nach Adana begeben. — Die aus griechiſcher 
Quelle ſtammenden Meldungen über Unruhen auf 
Kreta find bisher unbeſtätigt geblieben; allgemein 
herrſcht die Anſicht, daß es ſich nur um eine uns 
bedeutende, locale Reibung handelt. Das italie⸗ 
niſche Statſonsſchiff „Meſtre“ geht wegen vorzu⸗ 
nehmender Reparaturen nach Italien und wird 
durch ein anderes Schiff erſetzt. Aus Philippopel 
liegen Meldungen vor, welche die Nachrichten aus 
Konſtantinopel beſtätigen, daß daſelbſt zahlreiche 
Verhaftungen vorger ommen und andere Vorſichts⸗ 
maßregeln getroffen worden find, um Demon⸗ 
ſtrationen zu verhüten, welche bei Gelegenheit der 
morgigen, als am 15. Ramazan⸗Tage übli⸗ 


chen Fahrt des Sultans nach Stambul befürchtet 


werden. 30 

Wien, 28. Februar. Auch in den Bezit⸗ 
key Innere Stadt und Leopoldſt adt find Antiſt⸗ 
miten mit Moforitäten von ungefähr 220 bezw. 
260 Stimmen in den Gemeinderath gewählt. 
Sämmtliche 46 Mandate im dritten Wahlkörper 
find ſonoch antifemitifch vertteten; das Wahl- 
reſultat iſt alſo gegen die letzten Wahlen im 
September unverändert. Den ſocialdemoktatſ⸗ 
ſchen Candidaten fielen in fämmtlichen Bezirken 


kein Zwiſchenfall zur Kenntniß gekommen. 

Agra m, 28. Februar. Der Führer der 
Oppofition Starcgevics ift Nachts geſtorben. 

Belgrad, 28. Februar. Die Beifepung 
des Generals Leſchjanin fand geſtern auf Staats- 
koſten ſtatt. uw : 
CCC TTT 
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Autekommene Fremde. 


Grand Hotel Herren: Orring aus Warschau, — 
Pimenow aus Moskau. — Kahn und Hrustalew aus 


Riga. 
Hotel Virtorla. Herren: Rütger, Ohrzanowski und 
Panasink aus Warschau. — Lö wy aus Riga. — Buchlin 
aus Kaiserslauten. a 


Fahr ⸗Plan 

der Lodzer Fabrikbahn und der mit der ⸗ 
ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 

Gültig vom 1. October n. St. 1895. 

Stunden und Minuten. 
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Anmerkung. 
Zeit von 6. Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 
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Reftaurant Frankfurt 
ih 


Concert 


der berühmten Wiener ⸗Damen⸗Kapelle, 
beſtehend aus 8 Dam en und 3 Hirrem 5 
Dir co:: Herr Eduard Preyssig. 
An Sonn und Feiertagen auch Früb Concert 
von 12—2 Uhr und bealnnen die Abend⸗Concerte 
ſckon um 6 Uhr Abents. 


an: 


Die Bronce -Waaren, ſowie Gas - und 
Naphta- Kronleuchter⸗Fabrik von 


Ludwig Flenig, 
pPruetrikauer-Straße Ur. 13, 
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Lodzer Tageblatt. 


Der erſte Walzer. 
Von 
Maria Stahl. 


In feinem Junggeſellſtübchen ſtand der Dot. 
tor Ernſt Loſſow, der einzige praktiſche Arzt des 
Städtchens Buke vor dem Spiegel und knüpfte 
mit großer Andacht die blüthenweiße Krawatte 
über dem tadellos geſtärkten Chemiſet. 

Nun noch ein Bürſtenſtrich über den Schei⸗ 


tel, der das bereits geſcheitelte Vorderhaar leider 


nicht voller machte und die angehende Glatze 
nicht ganz zu verhüllen vermochte, ein prüfender, 
etwas beſorgter Blick auf die rundliche Fülle der 
Taille, und der Doktor ſchlüpfte in den Frack. 
Ein ſonniges Lächeln und ruhige, männliche 
Würde leuchteten jetzt wieder aus feinem Grſicht. 
Leiſe und fehr innig pfiff er den Kußwalzer vor 
ſich hin, während er eau de cologne auf das 


ſchneeige Taſchentuch goß und die Hände in ein 


paar funkelnagelneue weiße Glacés preßte. 

Dann, als er ſich anſcheckte, fein Zimmer zu 
verlaſſen, blieb er noch einmal ſtehen und ſah 
ſich mit einem ganz beſonderen Blick in ſeinen 
vier Wänden um. 
un Es war mehr als ein gewöhnlicher Abſchieds⸗ 
lick. 

Morgen ſchon wird er mit dem Wirth ſpre⸗ 
chen, ob er ihm zum 1. April feine zwei Par- 
terre⸗Zimmer mit der oberen Ekage vertauſchen 
will. Vier Zimmer Vorderfront iſt allerdings 
ein großer Luxus — und fie müßten neu tape⸗ 
ziert und geſtrichen werden — aber, hm, fie ift 
nun einmal an große Räumlichkeiten gewöhnt 
und er darf das wilde Vögelchen nicht zu eng 
einſperren. 

Die Möbel wird er auch anſchaffen müſſen 
— man weiß ja, wie es da draußen ſteht — ſie 
wird wohl kaum das Nothdürftigſte an Wäſche 
mitbringen. 

In Gedanken macht er einen Uebeiſchlag 
— rother Plüſch und Nußbaum für ihre Zim⸗ 
mer — die alte Mahagonigarnitur ſeines Arts 
beitszimmers wieder aufgefriſcht — Eßzimmer, 
bm, hm, wird wohl fein. müſſen, in Eiche ger 
ſchnitzt — dann noch das Vorzimmer — da be⸗ 
hilft man fi etwas einfacher — dann das Schlaf⸗ 
zimmer —. 

Vor ſeinen Augen taucht der alte Steinbau 
eines Herrenhauſes auf, im tieſverſchneſten Park. 


Der Nachtwind pfeift um ſeine Gipfel und ul. 


men und Linden klopfen mit ſchlarken Zweigen 
an verhangene Fenſter. Aber „drinnen im Tep⸗ 
pichgemache — da iſt es duftig und warm,“ da 
liegt ein ſchlankes Mädchen in einem urväterlis 
chen Seſſel vor einem in röthlicher Glutb ſtrah⸗ 
lenden Kamin und wiegt ein Sammtpanlöffelchen 
auf dem Aſchenputtelfuß. 


2 2 | 
Das in Stein gehauene Wappen am Kamin. 


ſims iſt zerbröckelt und rauchgeſchwärzt, die ſeide⸗ 
nen Polſter des Seſſels find zerſchliſſen und ver⸗ 
ſchoſſen, rings umher nichts als armſelige Vor⸗ 
nehmheit — aber — o Gott — die böſe Welt 
und die Konfiftorialräthin, die von der „Beltel⸗ 
prinzeſſia“ reden, — fie wiſſen nicht „wie ſüß 
ihre Küſſe find und wie beſeligend fie brennen!“ 

Nein, Gott ſei Dank, fie wiſſen es nicht! — 

Und wenn ihr Vater noch drei Mal ſo viel 
Schulden hätte und wenn die Frau Konſiſtorial⸗ 
rath noch zehn Mal mehr die Augen über ſie 
verdrehen würde — er wird heute doch den erſten 
Walzer mit ihr tanzen und bei dieſem erſten 
Walzer, wenn er die ſchlanke, weiche Geſtalt feſt 
an feinem Herzen hält, wird er ihr den Hei⸗ 
rathkantrag machen — er weiß es ganz genau, 
— O, dieſer ſelige, wonnige Walzer! — Und 
wenn er ſie herausgerettet hat aus jenem Elend, 
da wird fie ſeine chrfame, liebe Hausfrau wer⸗ 
den und eine entzückendere kleine „Frau Doktor“ 
wird ed nie gegeben haben. Er wird der glück⸗ 
lichſte Mann unter der Sonne fein — der gan⸗ 
zen Welt zum Trotz! N 

Mit dieſem männlichen Entſchluß warf er 
energiſch die Thür ſeines Zimmers ins Schloß 


und begab ſich über den Marktplatz nach dem 


zſchwarzen Adler“, wo heute die Gulsbeſitzer der 
Umgegend ihren Mondſcheinball feierten. 

Man tanzte zwar durchaus nicht bei Mond» 
ſcheinbeleuchtung im „Schwarzen Adler“, ſondern 
der große Feſtſaal ſtrahlte im Glanz der Pitro⸗ 
leumlampen. Aber da die Bälle immer bei zu⸗ 
nehmendem Mond gegeben wurden, erhielten ſie 
dieſen poetiſchen Namen. 

Doktor Loſſow hatte ſich bei einem Kranken⸗ 


beſuch verſpätet und als er den Ballſaal betrat, 


war die Geſellſchaft faſt vollzählig verfammelt, 
Auf dem Sammtſopha der Eſtrade, unter 
den Oeldruckbildern des Kaiſerpaares, thronte be⸗ 
reits der hohe Gerichtshof der Ballmütter in 
feierlicher Würde. 
Da waren liebe alte Mamas mit Bandhau⸗ 
ben, Puffſcheiteln und veralteten Damaſtkleidern, 


die trotz ihres ſtolzen Stammbaums das Brodt 


roch ſelbſt buken am häuslichen Herd. Aber da 
waren auch moderne Damen im Ballon-Aermel 
und Glöckenrock, z. B. die Frau Landrath v. 
Säuerling und die Gräfin Schneidewindt, die 


beiden Vorſtandsdomen. 


Gleich den drei Nornen unter dem Schick— 
ſalsbaum, ſaßen dieſe beiden Damen mit der 
Frau Konſiſtorialrath unter einer künſtlichen 
Palme, Doklor Loſſow wenigſtens hatte dieſen 
Eindruck und ihm wurde ſeltſam unbehaglich zu 
Muthe unter dem wehmüthigen Blick der langen, 
blaſſen Konſiſtorialräthin, die ihre Theetaſſe ger 
rade ſo hielt, als ſei dies die Spindel, die mit 
En Lebensfaden der Menſchheit in ihrer Hand 
ruhte. 


Die Ballvãter ſchwärmken noch unruhig um⸗ 


| her, der Tanzſaal war nicht der Ort, wo ſie ſeß⸗ 
haft wurden, und langſam ſah man einen nach 
dem anderen der ſtattlichen alten Herren abſchwen⸗ 
ken einer Seitenthür zu, die bei jedes maligem 
Oeffnen dichte, blaue Rauchwolken zeigte. 

Aber die alten Leute ſind Nebenſache in ei⸗ 
nem Ballſaal und ſo überflüſſiz, daß fie eigent- 
lich alle unbemelkt verſchwinden könnten. - 


Die Jugend beherrſcht hier das Feld — die 


glückliche Jugend! 

Nicht die alten Petroleumlampen, ſondern 
die Schaar rothwangiger, friſcher Mädchen in 
ihren duftigen Kleidchen, mit den lachenden Ge⸗ 
ſichtern erfüllten den ganzen Saal mit ſtrahlen⸗ 
dem Lſcht. 

Wie es ſich der Sitte des Landes nach ge⸗ 
ziemſe, trennte die ganze Breite des Saales 
Tänzer und Tänzerinnen, bis der erſte Geigen⸗ 
ſtrich erklang. Dem bunten, ſchimmernden Häuf⸗ 
lein der Damen an der einen Wand Fand der 
dunkle, feſtgeſchloſſene Trupp der Herten an der 
andern gegenüber. Blicke flogen hinüber und 
herüber, aber Niemand wagte den Rubikon des 
ſtrengen, durch Tradition geheiligten Geſetzes zu 
überſchreiten. f 
I Da löſte ſich plötzlich eine helle Geſlalt aus 
der Mädchenſchaar und ſchritt mit ruhiger Grazie 
Herren zu, Doktor Loſſow 
„Guten Abend, Herr Doktor 


1 


der Gruppe der 
ins Auge faſſend. 


— ich wollte Ihnen nur ſagen — Papa ft 
hier — könnten Sie nicht Ihre ärztliche 
Antorftät geltend machen, daß er — daß 
wit 


„Verſtehe, verſtehe, mein gnädigſtes Fräu⸗ 
lein — ganz zu Befehl — werde mein Mög⸗ 
lichſtes verſuchen —“ ſtammelte der Doktor, der 
der fungen Tame einige Schritte entgegenkommen 
war und jetzt mit ihr mitten im Saal unter dem 
Kronleuchter ſtand, innerlich beſeeligt, aber äußer- 
lich verlegen. ö 
Er fühlte den Blick der Konſiſlorialräthin 
von rückwärts, als brenne er ein Loch in ſeinen 
| Frack, und wußte, daß der ganze Saal ſprachlos 
war über dieſe Szene. 
In der nächſten Sekunde hatte er die drei 
Nornen und den ganzen Gerichtshof der verei⸗ 
nigten Ballmütter vergeſſer, ſo bezaubernd war 
die ſchöne Minka von Falkenkron in ihrem 
weißen Spinnwebkleidchen, ein paar duftige Blü⸗ 
then in dem ſchimmernden Gelock der blonden 
Haarfluth. f K 
Er verſprach ihr Alles, was ſie verlangte, 
ja, er wollte unabläſſig den Herrn Papa bewa⸗ 
chen und die Punſchbowle — ja wobl, er ver⸗ 
| ftand ſchon — wenn Graf Schneidewindt und 
Herr Schrader einen kleinen Tempel auflegen 
ſollten, dann galt es den Papa fern zu halfen 
— das war zu aufregend für ſeinen Zuſtand, 
nach der eben überſtandenen Krankheit — 
Er verſtummte und folgte Minkas Augen, 
die plötzlich ſtarr auf die Saallhür gerichtet 
waren. a. 
| Ein ſeliger Schreck brach mit faſt überirdi⸗ 
ſchem Luchten aus den dunkelfeuchten, zärtlichen 
Tiefen dieſer Augen und das Geſichtchen wurde 
ſchneebleich, als ſtröme plöpli alles Blut zum 
Herzen. 


In die Saalthür trat ein junger Officier in 
der prächtigen Uniform eines Garderegiments, ein 
Halbgolt an Wuchs, Geſtalt und männlich ritter⸗ 
licher Schönheit. 
Dem Doctor war zu Muth, als ſprächen die 
F in dieſem Augenblick das Todesurtheil 
über ihn. 

Der fremde Officier ging grade auf Minka 
zu, fie reichten ſich die Hände und ſahen ſich an 
| mit ſeligem Lächeln. N 

„Ach, Prinz Clodwig!“ hörte der Doclor 
flüſtern. Jezt wußte er, das war der Prinz 
von den dritten Garde⸗Ulanen, der im Sommer 
bei Falkenkrons in Quartier gelegen hatte und 
deſſentwegen die Konſiſtorialräthin ihre Tochter 
nicht mehr mit Minka verkehren laſſen wollte. 

„Sie ſehen, mein gnädiges Fräulein, ich habe 
Wort gehalten, ich komme gerade recht zum erſten 
Walzer“, ſagte der Prinz. 

„O, Hoheit“, rief Minka, „das habe ich nicht 

für möglich gehalten! Ich hielt es für einen 
Scherz. Was fang’ ich an, ich habe den erſten 
Walzer vergeben |? 
„Nun, das ließe ſich vielleicht arrangiren“, 
lächelte der Prinz, „wer iſt denn der Glückliche?“ 
„Ich habe die Ehre — Doktor Loſſow —“ 
| 


ſagte der Doktor, energiſch vortretend. 

Der Prin 
vollendeter Höflichkeit. 

„Nicht wahr, beſter Herr Doktor, wir einigen 
uns,“ ſagte er gemüthlich, „Sie erkennen meine 
älteren Rechte on, da ich das gnädige Fräulein 
ſchon im Sommer zu dem erſten Walzer dieſes 
Winters engagirte, und in Anbetracht, daß ich 
dreißig Meilen weit gereiſt bin, um Wort zu 
halten. —“ £ 

In dieſem Augenblick ſetzte der erſte Bogen⸗ 
firich ein und gleich darauf brauſten die locken⸗ 
den Rhythmen eines Straußſchen Walzers durch 
den Saal: 

Der Doktor warf einen Blick auf Minka, 
wie ein Opfer vor dem Richtblock ſeinen Henker 
anſehen mag. f 

„Ich denke, Hoheit, wir überloſſen die Ent⸗ 
ſcheidung dem grädigen Fräulein ſelbſt.“ 

Der Prinz verneigte ſich zuſtimmend und 
ſah Minka fragend an. g 

Schon flogen die Paare durch den Saal 
. „ Dem Doklor war zu Muth, als drehe ſich 
plötzlich die ganze Welt mit ihm im Kreis. 
Im nächſten Augenblick war der Platz neben 
ihm leer. 


erwiderte die Begrüßung mit 


ſchuldigen,“ hatte eine weiche Stimme zu ihm 
geſagt, aber es klang wie aus weiter Ferne. 


Als er aufblickte, ſah er Minka im Arm des 


Prinzen im Reigen der Tanzenden. 
Uud welch ein Paar war das und wie ſie 
fanzten! 


Das war kein Tanzen mehr, das war ein 
Fliegen, Stürmen und Schweben — das war 


höchſte Lebens⸗ und Liebeswonne! 

Der Doktor drückte ſich ſtill zum Saal hi⸗ 
naus. 

Die ganze Nacht bindurch ſaß er auf dem 
alten Lederkanapee in ſeinem Stübchen, das er 
heute ſchon in Gedanken in ein Hinterzimmer 
verbannt hatte. 

Es witd nun wohl 
bleiben. N 

Die Walzermelodie ließ ihn nicht ſchlafen; 
ſie tönte ihm fott und fort im Ohr. Um dieſes 
Walzers willen hatte er Jugend, Glück und Liebe 
verloren. 

Und Minka ? 

Wird ihr denn wirklich dieſer erſte Walzer, 
welchen ſie mit dem jungen ſchmucken Offizier 
tanzt, das Glück bringen, welches ſie davon er⸗ 
hofft? 


auf ſeinem Platze 


Die andere Welt. 


„Ich fühle mich recht abgeſpannt, Liddy. 
Acht Stunden Bureaudienſt Tag für Tag und 
immer dasſelbe öde Einerlei, ohne Ausſicht, daß 
es je biſſer würde! Und wofür das Alles? Gerade, 
daß man das Leben hat. Ich möchte ſo gerne 
etwas leiſten, weißt Du, Liddy, ſo etwas Großes, 
Außergewöhnliches ..“ 

ſchon ſo oft, Fritz; 


„Das ſagteſt Du mir 
verſuche es doch.“ 

„Verſuche es doch! Du ſprichſt, wie Du's 
verſtehſt, wie ein Kind! Verſuche es doch! Als 
wenn das nur fo ginge. Dazu bedarſ's der Ge⸗ 
legenheit: die hatte ich noch nicht, verſtehſt Du, 
Liddy? Mancher findet ſie bald, mancher ſpäter, 
mancher niemals.“ 

„Du wirſt ſie gewiß noch finden, Fritz.“ 

„Meinft Du, Liddy, dog ſich mirs noch bie⸗ 
ten werde? Es wäre, weiß Gott, ſchade um die 
Kraft, die in mir auftzeſpeichert iſt, die förmlich 
nach Entfaltung ringt.“ 

„Dann wird ſie ſich ja wohl entfalten, Fri, 
mußt ſie nur nicht hindern. Und Anerkennung 
findeſt Du ja ſetzt ſchon. Denke doch an die 
Belobung, die Du von Deinem Vorſtande erhal» 
ten Haft, und an die außergewöhnliche Geldbe⸗ 
lohnung; dafür haben wir uns doch Holz für 
den ganzen Winter eingeſchafft und können nun 
im warmen Neſte ſitzen. Was das ſchön ift, 
Fritz!“ 

„Das iſt auch was,“ ſagte Fritz, indem er 
ſich von dem Sopha erhob, auf dem er die Zeit 
über gelegen war! Um feine von einem leichten 
Barte beſchatteten Lippen ſpielte ein unſchöner 
Zug und aus ſeiner Stimme klang es wie Hohn, 
als er hinzufügte: „Du glaubſt doch nicht, daß 
mich derlei befriedigen kann ? Dazu: gehört wohl 
auch was, ein bischen anders zu ſein als dieſe 
Bureaumenſchen! Wenn man da auch nicht An⸗ 


erkennung finden ſollte — na, da müßte man 
ſich doch gleich begraben laſſen. Das iſt doch 
nichts! An das Bureau denke ich auch gar 


ſtändniß!“ 


Weil er aber bemerkte, daß Llddy die Un⸗ 
terlippe biß und eine Thräne verſchluckte, ſagte 
er begütigend: 

„Du brauchſt das auch nicht zu verſtehen, 
nein, es iſt beſſer ſo. Sollſt auch Du Dich noch 
bärmen ? Mach ein gutis Geſicht, eiddy! Weißt 
Du, es iſt mir ja nur immer Deinetwegen; ich 
brauche ja nichts; aber Dir möchte ich doch recht 
viel zu Liebe thun. 

„Fehlt mir denn etwas? Habe ich nicht Dich, 
meinen großen, lieben und manchmal recht kin⸗ 
diſchen Fritz?“ 

„Das iſt nicht genug, Du verdienſt viel, 
viel mehr! Ich möchte Dich gerne in Seide und 
Spitzen einwickeln ...“ 

„O, über Dichl Schwärmer!“ 

„Ja, Liddy, ja ... Warte, ich will noch 
ein Scheit von dem Belobungsholze in den Ofen 
ſchieben. So.. und nun leg einmal Deine 
Arbeit weg ... Die Lampe wollen wir dort 
hinüber auf den Kaſten ſtellen ... So, fo! Und 
jetzt fegen wir uns zuſammen auf unſer gutes 
Sopha, recht nahe aneinander; lehn Dein füßes 
Köpfen an meine Bruſt — und nun wollen wir 
chwärmen . .“ I * 
„Schwärmen?“ 

„Ja, weißt Du, wir wollen uns einmal in 
die Welt verſetzen, die in uns lebt 
a ne or 85 bei Dir eine an⸗ 
ere, Fr ch bin wohl recht dumm, daß 1 
Dich nicht verſtehe . l 1 
„O Du meine herzige Lidzy — Du! Pu l- 
Und da gab er ihr ſo viele Küſſe, daß ihr der 
Athen auoging. 

„Sichſt Du,“ ſagte er nach einer Weile, 
„das iſt auch ſo Etwas von der Welt, die in 
mir lebt; ich kann mir uns zwei nicht anders 
als küſſend vorſtellen; ja wahrhaftig! So oft ich 
an Dich denke, habe ich uns Beide vor Augen, 


nicht — aber dafür haſt Du ja doch kein Ver⸗ 


den ganzen Tag, 
beiſammen find.“ k 
0 He ſich doch die Arbeit nicht allein 

u * * 10 
„Das iſt es ja eben, Liddy! Denke doch 
einmal: ich hätte, nein, wir hätten viel Geld, 


nicht einmal immer, wenn wir 


Lippe an Lippe — und doch küſſen wir uns nicht 


„Nicht wahr, lieber Herr Doktor, Sie ente weißt Du, ſehr viel! Eine Million 


1 


\ 


2 

oder noch 
mehr Kannſt Du Dir dies vorſtellen, 
Liddy r 


„Wahrhaftig — nein! Das kann ich nicht,“ 


| Tagte fie unter hellem Lachen, und dann, plößlich 


| 


— Y— nn 


Und ich habe Dich doch fo lieb!“ 
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ernſt werdend: „Ich glaube auch nicht, daß ich 
dann ſo glücklich wäre.“ 

„Ach, das glaubft Du nur. O, wie glück⸗ 
lich würden wir dann ſein! Ich wäre ein be⸗ 
rühmter Mann, natürlich, das müßte dabei ſein, 
Lidzy! Wir wohnten in unſerem eigenen Haufe, 
weißt Du? Ganz allein. O, wie würde ich das 
einrichten! Die große Vorhalle ein Wintergarten 
mit Palmen und Orangenbäumen, mit lauſchigen 
Winkeln und Niſchen, die Gemächer nach rechts 
und links wären nicht mit Thüren abgeſchloſſen, 
nein, Portieren müßten es ſein, dunkelrolh und 


bismarckblau; die Zimmer ſtets im Halbdunkel, 


Rembrandſches Halbdunkel, wie ich es liebe, fo 
eine angehme Dämmerung, die den Außen nicht 
weh thut, ſo heimlich und ſo mollig: dicke Tep⸗ 
pie auf dem Boden, und die Möbel! Ein 
Zimmer gothiſch, eines in Renaiſſance und mein 
Arbeitszimmer! Lichtbraunes Leder, ja, das iſt 
mir das Liebſte; und der Schreibtiſch! Groß, 
maſſiv! nicht fo ein Wackelding wie der da; 
aber da wollte ich auch arbeiten, das wäre eine 
Freude! ... Und dann weißt Du, die Treppe, 
die zum erſten Stock hinaufführt, zu den Salons, 
zu Deinem Boudoir gleichfalls mit dicken Tep⸗ 
pichen belegt... Ja, Dein Boudoir, das ſollte 
eine Pracht ſein! Die Möbel vergoldet, mit hell⸗ 
blauem Peluche, alles weich und ... da würdeſt 
Du ſchon Zeit zum Küſſen haben! Nicht eine 
Nadel dürfteſt Du anrühren, die Schuhe dürf« 
teſt Du Dir nicht allein anziehen, dafür hat man 
doch Diener und Zofen! Und wie wir uns den 
Tag eintheilen würden! Um neun oder zehn Uhr 
wird gefrühſtückt, jeden Tag etwas Anderes, 
dann beſchäftigt man fih—irgendwie, man lieſt, 
ſpielt Clavier —das würdeſt Du ſchon noch erler⸗ 
nen —man plaudert; dann um zwölf Uhr fährt 
der Wagen vor, man macht Beſuche; um drei 
Uhr wird zu Mittag geſpeiſt, den Speiſezettel 
würde ich ſtets ſelbſt beſtimmen, dann. dann. 
aber Liddy, was haft Du denn ?“ 
Fritz hatte ſich fo hineingeredet, daß er gar 
nicht bemerkte, wie ſein junges Weſb zuerſt 
immer ſtiller geworden war und dann Teife 
vor ſich hin zu weinen begonnen Hatte, daß 
ihr die hellen Tropfen nur ſo über die Backen 
rannen. . 
-Lidey, um Gottes Willen, Liddy, was iſt 
Dir denn ?“ f * 
Es brauchte einige Zeit, bis ſie ſich beruhigte 
und, immer noch ſchluch zend auszrief: „Mein 
armer Fritz. Du mußt ſchrecklich unglücklich fein! 


„Aber Li dy, meine ſüße Lidd „ue komm 
Du auf fo pörflafe welt ger 1 * k 
„Muß ich nicht, Fritz?“ erwiderte,fie, gegen 
neue Thränen ee „Wenn die 1 
in Dir lebt, To... ausfieht, wie Du ſſe gerade 
entzückt geſchildert haft, dann gleicht ſie ſo gar 
nicht jener, die Dich in Wirklichkeit umgiebt. 
Und wenn ich denke, daß dies alles, wonach Du 
Dich ſehnſt, ſo ganz unerreichbar iſt, wie ſoll 
ich da nicht weinen. Und was kann ich Dir dann 
ſein Fritz? Ich würde in eine ſolche Welt gar 
nicht bineinpaſſen, nein, gewiß nicht! Da würdeſt 
Du Dir bald eine andere, ſchönere, vornehmere 
Frau ſuchen, die auch Clavier ſpielen kann. 
O Fritz, das würde ich nicht überleben!“ rief die 
junge Frau und barg ihr thränenfeuchtes Antlitz 
an ihres Gatten Schulter. Renn 

„Das war doch nur, ſo geſprochen, Liebſte. 
Man kann doch auch einmal Luftſchlöſſer bauen 
und ſich in eine andere Welt hineinleben, das iſt 
doch ſchön! Nicht, Liddy 2“ 

„Nein, das iſt abſcheulich!“ rief Liddy er⸗ 
regt. Sie ſpraung auf und ging eln paar Mal 
durchs Zimmer; dann holte ſie die Lampe vom 
Kaften, ſtellte fie auf den Tiſch und nahm wieder 
ihre Näharbeit auf. Sie ſagte lange nichts, 
auch Fritz ſprach kein Wort. Er hatte fich eine 
Eigarette angezündet und blies große Rauch⸗ 
wolken von ſich. f Nan 5 

„Jetzt weiß ich auch, 
macht, Fritz, warum Du 
Wie ſollte es auch anders 
une den Dir Deine 
en Du Dir als das Glück vorſtellſt, findeſt Du 
in Wirklichkeit nichts vor! Da legſt Du oh 
aufs Sopha, vor Dich hindämmernd, Dir die 
Welt bauend, die Dich entzückt; und je länger 
Du ſchwelgſt und Dich entzückſt, deſto eindring⸗ 
1 5 empfindeft Du beim Erwachen den Unters 

e * 
Fritz hötte feiner" kleinen Frau nur mlt 
halbem Ohre zu. er ſah den Rauchwolken ſeiner 
Cigarette nach — und ſchwürmte ſchon wieder. 
Erſt als Liddy ſogte: „Einen Vorwurf kann ich 
Dir nicht erſparen, Fritz,“ horchte er auf und 
blickte ſie fragend an, ohne jedoch ein Wort zu 
ſagen. „Du mußt nicht böſe fein, es iſt ja eben 
auch nicht gerade ein Vorwurf, aber weißt Du, 
ich denke oft darüber nach, zu oft, als daß ichs 
nicht einmal ausſprechen müßte: Du denkſt ge 
ring von Deinem Beruf, den Du Dir doch 
ſelbſt gewählt haſt. Sieh', ich kann mir wohl 
vorſtellen, daß Deine Bureauarbeiten Dich nicht 
zu begeiſtern vermögen, allein ſie wollen doch 
ohne Zweifel gemacht fein und fie nützen Dit 
und Anderen... Verdient das Geringſchätzungz 
Und wenn Dich dieſe Arbeit nicht ganz zu be⸗ 
friedigen vermag, dann ſteht es doch immer noch 
bei Dir, Dich in Deinen freien Stunden Are 
beiten zuzuwenden, die Dir Freude bereiten 


was Dich unzufrieden 
ſo oft verdroſſen biſt. 
ſein! Von all dem 
Phantaſie vorzaukelt, 


würden.“ ö Ham 
„Ja, wenn der Bureaudienſt nicht allmälig 


- 
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Alles erſticken würde, was Freude und ‚Begeifie- 
rung heißt,“ warf Fritz etwas kleinlaut ein. 

„Vielleicht verſtehe ichs nicht recht, Fritz; 
aber ich meine, daß weniger die Arbeit, als die 
künſtlich gezüchtete Unluſt, mit der Du fie ver⸗ 
richteſt, Dich niederdrückt. Ich weiß ja nicht, 
welcher Art die Beſchäftigung ſein müßte, die 
Dir Freude bereiten würde; Du haſt mir nie 
davon geſprochen, aber ſei es was immer für 
eine —wenn Dir der Wunſch echt iſt, dann müß⸗ 
teſt Du Dich an die Verwirklichung desſelben 
machen, müßteſt über das unbeſtimmte Wollen 
hinauszukommen trachten. Meinft Du nicht, Fritz, 
daß dann Dein Mißmuth ſchwände? Ich war 
bis heute ſo glücklich in meiner kleinen Welt! 
Unſere zwei lieben Zimmer, in denen doch nichts 
zu unſerer Bequemlichkeit fehlt, ſchienen mir das 
Paradies. Während Du im Bureau biſt, ſchaffe 
ich fleißig in der Wirthſchaft und der Gedanke, 
dies für Dich thun zu dürfen, erfüllt mich mit 
Freude und wenn Du dann hereintrittſt — fühle 
ich mich ſchon reich belohnt ... Freilich, ein 
bischen anders habe ich es mir ſchon vorge⸗ 
ſtellt, aber die Wirklichkeit kann unſere Vor⸗ 
ſtellung von Glück nie ganz erreichen; wenn 
wir nur das Rechte fühlen, dann iſt's ſchon 
gut...“ 


| 


pier, welches auf dem Schreibtiſche lag, fiel ihm 
dabei zunächſt in die Augen und lächelnd hielt 
er es gegen das Licht. Man kann ſich nun die 
Gefühle vorſtellen, mit welchen er unter einigen 
Schwierigkeiten das Nachfolgende entzifferte: 

„.. ſende ich Ihnen eine Haarlocke 
.. „ Aus Liebe!... Mein Gatte weiß 
nichts von meiner Schuld... Kommen Sie 
dieſen Abend, ich werde allein ſein. — Sie ver⸗ 
ſtehen!“ a 

Raſend vor Zorn und Eiferfucht rannte 
Mr. Page aus dem Zimmer und ſuchte ſein eige⸗ 
nes Appartement auf, wo er ſich mit zweien ſei⸗ 
ner Piſtolen bewaffnete. Dann kebrte er raſch 
in das Boudoir zurück und ließ ſich in einen 
Stuhl ſinken. Er wartete und lauſchte. 

Seine Geduld wurde ſchließlich belohnt. 
Draußen klopfte Jemand und dann führte der 
Diener einen elegant herausgeputzten kleinen Mann 
in das Zimmer. 

Colonel Page ſtand auf, und in förmlicher 
Weiſe dem Beſucher einen Sitz anbietend, ſagte 
er grimmig zu dem Diener: 

Ich werde dieſem Gentleman Giſellſchaft 
leiſten, Thomas.“ 

Als der Diener das Zimmer berlaſſen hatte, 
wandte ſich der Colonel ſofort an den Be⸗ 


Sie hatte die Arbeit längſt finken laſſen. ſucher. 


Jetzt lehnte ſie den Kopf zurück und blickte ſelig 
ins Leere. 

„Am Abend fitzen wir traulich beiſammen, 
es iſt fo wohlig warm, wie luftig das Feuer im 
Ofen flackert! Ich fo berzensfrob bei meiner 
Arbeit, ſtets darauf bedacht, das Heim ſchöner 
und traulicher zu geſtalten, Du drüben bei Deinem 
Schreibtiſche. .. Ab und zu wendeſt Du Dich 
um zu mir und ſuchſt einen Blick zu erhaſchen, 
und wenn Du mir zunickſt, dann ſpringe ich auf 
und eile zu Dir und küſſe Dich... Oder Du 
ſitzeſt neben mir, ſo recht nahe, daß ich Deinen 
Athem ſpüre und lieſt vor; wie ſchön Du das 
kannst, Fritz, da mag ich wohl nicht arbeiten... . 
ich lehne meinen Kopf an Deine Schulter und 
lauſche und blicke zu Dir auf und bin ſo glück⸗ 
Lay 34.28 

„Und dann, und dann,“ fante Fritz ganz 
leiſe, der längſt zu den Füßen Liddys kaiete, die 
ihren Arm um ſeinen Hals geſchlungen hatte und 
ihre Wange an ſeinen Lockenkopf lehnte. „Und 
dann, wenn erſt das wahre Glück ſeinen Einzug 
gehalten...“ f 

Es ging wie ein leiſer Schauer durch ihren 
Leib. 8006 gab ihr einen herzhaften Kuß und 
u 


rief. 
f „Aber Liddy! Meine Liddy, wie ſchön Du 
ſchwärmen kannſt!“ 

Sie fuhr erſchrocken auf. 

„Hab ich geſchwärmt, Fritz!“ 

„Nein, nein, nicht geſchwärmt, da ſei Gott 
vor, daß all dies nur Schwärmerei wäre. Died 
Glück habe ich ja, kann es ja haben, genau jo 
haben, wie Du mirs gezeigt haſt, wie ichs in 
dieſem Augenblick fühle. Und doch macht es den 
Eindruck ſüßeſter Schwärmereſ. Und wie geſcheit 
meine kleine Liddy iſt, wie ſie ihren thörichten 
Mann abgekanzelt hat ..“ 

„Nein, nicht jo, Fig! Biſt Du böſe!“ 

„Weil Du mir das Glück zeinteft, das ich 
habe, den Weg, auf dem ich fo recht zur Er, 
kenntniß deſſelben gekommen und mich feiner 
ganz von Herzen freuen kann? Liddg, meine 
feine Liddy! Goldliddy! Du! .. Du! .. Ach 
laß uns weiter ſchwärmen!' 

„Leben, Fritz, leben! Und unſer Glück hüten 
und es zu verdienen trachten.“ Und dad ſchwu⸗ 
ren fie ſich in feliger Umatmung und voll ſüßeſter 
Schwärmerei 

Ferdinand Stieber. 


Die Untreue auf Löſchpapier. 
(Aus dem Engliſchen). 


„Werther Herr! Beiliegend ſende ich Ihnen 
eine Haarlocke don mir für den Ring. Loſſen 
Sie eingraviren: „Aus Liebe!“ Vergeſſen Sie 
nicht. Mein Gatte weiß nichts von meiner 
Schuld an Sie. Wenn Sie können, kommen 
Sie dieſen Abend, ich werde allein ſein. Sie 
verſtehen!“ 

Mrs. Aſhton Page ſchrieb mit einer dicken 
Feder in jenen kräftigen, aufrechtſtehenden Schriſt⸗ 
ügen, welche gegenwärtig bei den Damen ber 
liebt find. Als fie den obigen Brief geſchrieben 
hatte, trocknete fie ihn mit Löſchpapier, kuver⸗ 
türte ihn und läutete nach einem Diener, dem 
ſie auftrug, dieſe Bolſchaft ſogleſch zu Mr. 
Carnifex, Juwelier, New Bond Street 30, zu 
tragen. 

Der Ring ſollte ein Geſchenk für ihren 
Gatten am Jahrestage der Hochzeit ſein und 
die beigefügte Bemerkung, daß derſelbe nichts 
von ihrer Schuld wiſſe, ſollte den Juwelier auf⸗ 
merlſam machen, es nicht zu verrathen, daß ſie 
mit einer beträchtlichen Summe in feinem Konto ⸗ 
buche belaſtet war. Mrs. Page hatte darauf ge⸗ 
rechnet, daß ihr Gatte an dieſem Abende vom 
Haufe abweſend fein werde, doch wie es ſchon der 
Zufall haben wollte, traf es ſich, daß er ganz uns 
erwartet heimkam. - 

Als Colonel Page fein Haus in Moyſair, 
einem faſhionablen Londoner Quartiere, betrat, 
begab er ſich direkt in das Boudoir feiner Gat⸗ 
tin, traf fie jedoch nicht an. Er ſetzte ſich au 
den Schreibtiſch, um ihr Erſcheinen abzuwarten, 
Plötzlich kam ihm die Idee, wie luſtig es wäre, 
ein wenig herumzuſtöbern und ſich Kenntniß zu 
verſchaſſen, womit ſich ſeine Gattin in ſeiner Ab⸗ 
weſenheit beſchäftigt habe. Wie es ſie überraichen 
würde, wenn er esihr dann ſagte! Das Löſchpa⸗ 


| 


„Sie ſuchen Mes. Page?“ 

„Ja“ antwortete der kleine Mann mit leich- 
tem Erröihen. 

„Ihr Name?!“ donnerte der Colonel. 

„Sarnifrr, von der Firma Carnifex, Wood 
und Compagnie“, rang es ſich von den zitternden 
Lippen des erſtaunten Beſuchers. 

„Sie erhielten dieſen Morgen einen Brief 
von Mrs. Page, dem eine Hearlocke beigeſchloſ⸗ 
ſen war.“ 

„Warum fragen Sie mich?“ entgegnete in 
nervöſem Tone Mr. Carnifex. 

„Sie hätten beſſer gethan, ſich nicht in ſolche 
Sachen einzulaſſen“, entgegnete der Oberſt grim⸗ 
mig. Dabei erhob er ſich zur ganzen Höhe ſei⸗ 
ner ſechs Fuß, ſchritt über das Zimmer und ſperrte 
die Thür ab. 

„Was ſoll das heißen!“ rief nun Mr. Carr 
nifer, von feinem, Sige aufſpringend. 

„Setzen Sie fih, Herr!“ brüllte der Colonel 
„und antworten Sie auf meine Fragen.“ 

Mr. Carnifix, erwägend, daß Vorſicht der 
Tapferkeit beſſerer Theil“ ſei, nahm demüthig wie⸗ 
der feinen Sitz ein und ſagte: 

„Mis. Page ſchrieb an mich, wie Sie ſagten, 
aber geſtatten Sie mir zu erklären .... 

„Das genügt!“ donnerte der Colonel wieder. 
„Ich brauche keine Erklärung, denn“ — und hier 
näberte er ſein flammendes Geſicht bis auf drei 
Zoll Entfernung dem des Juweliers — „ich weiß 
Alles!“ 

„Gut, mein werther Herr,“ antwortete Mr. 
Carniſx einſchmeichelnd, indem er dachte, das 
Ganze beziehe ſich auf die unbezablte Rechnung. 
„Es iſt nun einmal ſo, das läßt ſich nicht mehr 
ändern.“ 

Läßt ſich nicht ändern!“ kreſſchte der Co⸗ 
lonel. „Es muß und wird geändert werden.“ 

„Nur ruhig Blut,“ entgegnete der Juwelier. 
„Bedenken Sie, Ihre Gattin iſt ja doch nur eine 
von Vielen “ 

„Schurke! Alſo haſt Du auch Andere betro⸗ 
gen!“ ſchrie der Colonel. hi 

„Es iſt ja kein Betrug, Herr,“ entgegnete 
Mr. Tarniftx. „Die Damen wiſſen, was fie 
brauchen, und ſie treffen ihre Wahl. Da iſt we⸗ 
der Zwang noch Betrug dabei.“ 

„Sehen Sie nicht ein, daß Sie ein gemei⸗ 
ner, erbärmlicher Hund fin! ?“ ſagte der Colo⸗ 
nel ernſt, „daß Sſe noch die Schwachheit Ihrer 
Opfer als Ausrede zu benützen ſuchen. — 
Mann, Mann, denken Sie denn nicht an die 
unglücklichen Gatten, — an die armen Kinder?“ 

„Nie“, ſagte Mr. Carnifex feſt. „Was gehen 
mich die Gatten und Kinder an?“ 

„Sie find ein Teufel!“ rief der Colonel mit 
Abſcheu. 

„Was kann ich machen?“ entgegnete Mr. 
Carnifix, „Ich kann die Damen nicht re 
werfen. Sie kommen aus freien Stücken. Na⸗ 
türlich freut es mich, daß ſie mir ihre Gunſt 
ſchenken.“ 

„Halten Sie Ihre ſpitzbübiſche Zunge im 
Zaum,“ ſchrie nun der Colonel ſchon purpurroth 
vor Aerger. 

Natürlich,“ 
„iſt es angenehmer, wenn | 
wiſſen.“ 

„Ah, wirklich!“ entgegnete der Colonel uns 

daß das Gegentheil 


fügte noch der Juwelier bei, 


die Gatten davon 


gläubig. „Ich dachte mir, 
der Fall ſei.“ 

„Durchaus nicht,“ ſuhr der Juwelier eifrig 
fort. „Durch einen Check wird die Sache ge⸗ 
wöhnlich in befriedigender Weiſe geordnet, ge⸗ 
ſchieht es nicht, dann iſt es allerdings mit dem 
Anſehen, daß die Dame genoß, vorbei. Ich 
möchte Ihnen deshalb den Rath ertheilen Colonel, 
mir ſofort einen Check zu geben.“ 

„Ja und Sie noch für Ihre Schändlichkeit 
bezahlen. Nein, nein, da will ich Sie früher 
hängen ſehen!“ 

„Sie nehmen die Sache viel zu ernſt,“ ſagte 
nun der Juwelier, erſtaunt über des Colonels 
Heſtigkeit. „Sehen Sie, da iſt die ehrenwerthe 
Mrs. Carew, fie befindet ſich in derſelben Lage, 
wie Ihre Frau Gemahlin, auch der Mann dieſer 
Frau weiß nichts davon.“ 

„Was, die Gattin meines alten Freundes 
Carew?“ 

„Ja, und da iſt Miß Cuſt. Sie iſt auch 
zu mir gekommen, freilich ſie iſt noch unverhei⸗ 
rathet .“ 


Lodzer Tageblatt. 


„Jawohl, aber ſie hat einen alten Vater und 
fie iſt meine Kufine, elender Wüſtling,“ 
der Colonel, indem er den Juwelier an der Kehle 
packte 

„Mord, Mord,“ gurgelte der Angegriffene, 
der ganz blau im Geſicht wurde. 

Colonel Page ließ nun zwar ſein Opfer los, 
aber nur, um den Verſuch zu machen, ihm eine 
der beiden Piſtolen in die Hand zu drücken. Als 
Carnifex das Schießeiſen in ſeiner Hand fühlte, 
zog er dieſelbe jedoch ſo raſch zurück, als ob er 
eine Viper berührt hätte. 

„Man will mich umbringen“, gellte er. Wenn 
ich aber ſchon gemordet werden fell, fo will ich 
doch wiſſen, weshalb. Wos habe ich denn 
gethan?“ 

„Satan!“ ſchrie der Colonel, „Du möchteſt 
Dir wohl noch meine Schande von mir ſelbſt er⸗ 
zählen laſſen?“ 

„Ich will nur wiſſen, was ich gethan habe, 
das iſt Alles, was ich verlange“, jammerte der 
Juwelier. 

„Was Du gethan baſt?“ ſagte der Colonel 
in tragiſchem Tone. „Meinen Seelenfrieden haſt 
Du geſtört, Unglück über ein bisher friedliches 
Heim gebrocht, den Ruin von drei Familien her⸗ 
beigeführt. Mein Weib haft Du zum Ehebruche 
verführt ... 


„Halten Sie ein“, ſchrie Carnifex entſetzt. 


ſchrie 
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Mrs. Page lieh ſich das nicht zweimal ſa⸗ 


gen. Sie ergriff eine Hundepeitſche, die auf dem 


Tiſche lag, und ließ fie über den Rücken ihres 


| 


„Ich ahnte es ja, daß da ein ſchreckliches Miß⸗ 


verſtändniß obwolten müſſe. „Und in kurzen flie⸗ 
genden Worten theilte er nun dem Colonel, der 
ihm ungläubig zuhörte, den ganzen Sachver⸗ 
halt mit. 

„Wenn dieſe ganz unglaubliche Geſchichte 
wahr iſt“, ſagte dieſer hierauf, „dann haben Sie 
natürlich den Ring mitgebracht. Laſſen Sie ihn 
alſo ſehen.“ 

Mr. Carnifex begann ſofort ſeine Taſchen 
zu durchſuchen, kam aber ſchließlich zu dem Mes 
ſultate, daß er zu ſeinem Unglücke vergeſſen hatte, 
den Ring mitzubringen. 

„Ich dachte es“, ſagte der Colonel verächt⸗ 
lich, „daß Sie mir den Ring nicht würden zeigen 
können.“ 

„Ich kann ſchwören, daß ich die Wahrheit 
geſprochen habe“, heulte wieder Carnifex. „Wenn 
Sie mir nicht glauben, ſtellen Sie mich Ihrer 
Gattin gegenüber und ſie wird jedes meiner Worte 
beflätigen.* 

„Kein Zweifel!“ grinſte der Colonel. 

„Ich bitte, verſtecken Sie ſich an einem Orte, 
wo Sie unſer Geſpräch belauſchen können, und 
Ihre eigenen Oheen werden Ste von meiner Uns 
ſchuld überzeugen.“ 

„Nun gut“, ſagte endlich der gekränkte Gatte, 
„ich will einen Verſuch machen, aber in anderer 
Weiſe. Wenn meine Frau erſcheint, werden Sie 
ſich gegen Sie verliebt zeigen und aus dem Be⸗ 
nehmen der Frau werde ich dann die richtige 
Wahrheit erfahren.“ 

„Verrückt, Verrückt,“ murmelte der Ju- 
welier. 


Ich werde mich dort verbergen,“ ſagte der 


Colonel, indem er mit ſeinem Revolver nach einem 


Kleiderſchranke deutete, der in der Ecke des Zim⸗ 
mers ſtand. „Ich werde Ihr Geſpräch vernehmen 
und Ihr Richter ſein, — vielleicht Ihr Scharf⸗ 
richter,“ fügte er ernſt hinzu. Dann begab er ſich 
in den Schrank, nachdem er noch vorher drohend 
die Piſtole gegen den unglücklichen Juwelier erho⸗ 
ben hatte. 

In dieſem Augenblick trat Mrs. Page ein 

„Ich hoffe, daß ich Sie nicht zu lange war⸗ 
ten ließ, Mr. Carnifex!“ rief fie aus. 

„Es bedarf keiner Entſchuldigung,“ ſagte 
Mr. Carnifex nervös, indem er nach dem Kaſten 
ſchielte, ous welchem der Lauf der Piſtole gegen 
ihn gerichtet hervorragte. 

„Ich bin nur froh, daß mein Gatte nicht zu 
Haufe iſt,“ fuhr Mrs. Page fort, indem fie Pla 
nahm. 

Mr. Carniſex antwortete nur mit einem 
Seufzer auf dieſe unglückliche Bemerkung. 

„Sind Sie unwohl, Mr. Carnifex?“ fragte 
Mrs. Page, indem ſie ihn erſtaunt anſah. 

„Ja, mir iſt recht übel,“ platzte er heraus. 

„Ich bedauere ſehr, das zu hören,“ ſagte die 
Dame in einem ſympathiſcheren Tone, als dem 
Juwelier der Situation angemeſſen ſchien. 

„Um Gottes Willen, ſeien Sie nicht ſo freund⸗ 
lich mit mir,“ flüfterte er ihr zu. 

„Was ſagten Sie?“ fragte Mrs. Page, welche 
das Gebahren des Monnes bereits zu befremden 
anfing. 

„Schweigen Sie, wenn Ihnen Ihr Leben lieb 
iſt!“ flüſterte wieder Carnif! x. e 

Das Staunen der Dame 
größer. 

Mr. Carnifex, der wieder nach dem Kaſten 
ſchielte, wurde durch eine ungeduldige Bewegung 
von des Colonels Piſtole zur Eile gedrängt. 
Verzweiflung bemächtigte ſich ſeiner und indem 
er fi plötzlich auf die Kniee warf, rief er aus: 
„Madame, ich liebe Sie!“ 

„Mein Herr!“ ſagte Mrs. Page indignirt 
machte eine Bewegung gegen die Thür. 

„Ich kann meine Leidenſchaft nicht länger 
verhehlen,“ fuhr der Juwelier fort, ihr auf den 
Knieen nachrutſchend. „Fliehen Sie mit mir in 
ein ſonnigeres Klima. Verlaſſen Sie einen Gat⸗ 
ten, der Ihrer nicht würdig iſt ... einen Tölpel 

. tinen Dummkopf ..“ 

Seine Exklamationen wurden jedoch plötz⸗ 
lich durch eine Ohrfeige von der zarten Hand 
der Mis. Page unterbrochen. Zu ihrem Er⸗ 
ſtaunen verſetzte ihn dies in (krtatiſche Freuden⸗ 
ausbrüche. 

„So iſt's recht“, liſpelte er ihr zu, nur jo 


wurde immer 


und 


fort, „ſchlagen Sie zu!" 


Anbeters hinſauſen. 

Ein Piſtolenſchuß, der, gefolgt von einem 
lauten Krachen, aus dem Kaſten ertönte, machte 
der Szene ein Ende. Der Colonel hatte, end⸗ 
lich überzeugt von ſeines Weibes Treue und von 
der Komik der Situation heftig zum Lachen ge⸗ 
reizt, fi in ſeinem Lachkrampfe auf eine Schachtel 
geſetzt, welche zuſammenbrach, wobei der Colonel 
zu Boden fiel und die Piſtole fallen ließ, welche 
ſich ſelbſt entlud. 

Ueber dieſen Schuß erſchrak der Juwelier ſo 
ſehr, daß er das Gleichgewicht verlor und ſich auf 
dem Teppich wälzend in einem fort ſchrie: 

„Es iſt aus! Ich bin erſchoſſen! Ich bin 
gemordet!“ 

Im nächſten Augenblicke ſtand zum größten 


Erſtaunen der Mrs, Wage ihr Gatte vor ihr, 


mit dem rauchenden Piſtol in der Hand. Er 
half dem kleinen Juwelier auf die Beine und 
dieſer überzeugte ſich bald, daß er außer der 


Ohrfeige und den Peitſchenhieben keinen Schaden 
genommen. 

Bald darauf verließ er mit einem Check auf 
den Betrag ſeiner Rechnung ſehr niedergeſchlagen 
das Haus 
Colonel Page und ſeine Gattin hatten dann 
eine lange Auseinanderſetzung, die Alles klarſtellte. 
Sie lachen noch heute, wenn fie an die Geſchichte 


denken. 


Das Leben der Steine. 


Man bezeichnet gewöhnlich das Geſtein als 
den lebloſen (anorganiſchen) Theil der Natur. 
Nichts iſt unzutreffender. Das Geſtein führt auch 
ein Leben, wenn auch ein gonz anders geartetes, 
als das der Pflanzen und Thiere. Was iſt die 
im Reiche der Geſteine ſo mächtig zur Geltung 
kommende chemiſche Verwandtſchaft Anderes als 
Leben — ja, ein Leben, das als die urſprünglichſte 
aller Bethätigungen in der phyfiſchen Welt zu 
bezeichnen iſt? Durch die chemiſche Verwandt⸗ 
ſchaft wurde das organiſche Leben erſt möglich. 
Sie war es, welche dieſes Leben vorbereitete, in» 
dem ſie den Fels in Ackerboden umwandelte 
(Verwitterung), und ſie iſt es noch heute, welche 
in derſelben Weiſe unſere Fluren fruchtbar macht. 
Da aber die chemiſche Verwandtſchaft auch die 
Grundbedingung der organiſchen Welt iſt, ſo iſt 
jede Schranke, welche die ſyſtematiſirende Gelehr⸗ 
ſamkeit zwiſchen den Naturreichen aufrichtete, hin⸗ 


fällig. Und das regelmäßige Gefüge der Geſteine, 


wie (6 in jo wunderbarer und zum Theil fo far⸗ 
ber pächtiger Weiſe in der Kryſtallifirung aufs 
tritt, iſt es nicht eine Lebensäußerung, die faft 
dieſelbe Vielſeſtigkeit und Mannigfaltigkeit aufs 
00 wie jene, welche die organiſche genannt 
wir 


Schon Jabrtauſende, bevor die trennenden 
Gegenſätze des Organiſchen und Anorganiſchen in 
das Reich der Natur hineindefinirt wurden, be⸗ 
griff der ahnende Menſchengeiſt den inneren Zur 
ſammenhang aller Dinge. Im griechiſchen Alter- 
thum hießen die Geſteine die Gebeine der Mutter 
Erde. Als Deukalion mit ſeiner Gattin Pyrrha 
nach der Sintfluth mit feiner Arche landete und 
von Zeus für das ihm dargebrachte Opfer die 
Erfüllung eines Wunſches zuerkannt erhielt, ent» 
ſchied er ſich für die Erſchaffung eines neuen 
Menſchengeſchlechtes an Stelle des von den Fluthen 
verſchlungenen Zu dieſem Ende ſollten die bei» 
den „die Gebeine der großen Matter“ hinter ſich 
werfen; und daraus erwuchſen Menſchenleiber. 
Auf dem Gebiete der Kunſt bietet hierzu eine 
Parallele die Sage von jenem griechiſchen Bilde 
hauer, der eine Frauengeſtalt gemeißelt hatte und 


davon ſo entzückt war, daß er die Götter an⸗ 


flehte, ihr Leben einzuflößen, ein Wunſch, den 
dieſe auch erfüllten. Das Gegenſtück davon kommt 
in dem flawiſchen Sagenkreiſe vor. Hons Hei⸗ 
ling, ein Berggeiſt, nimmt eine Sterbliche zum 
Weibe, glaubt ſich aber von ihr hintergangen und 
verwandelt ſie und ihren vermeintlichen Liebhaber 
in Felſen (Hans⸗Heiling⸗Felſen zwiſchen Karlsbad 
und Elnbogen), eig Motiv, welches Marſchner 
ſeiner Oper „Hans Heiling“, Th. Körner, etwas 
modificirt, einer Erzählung zu Grunde legte. 

In der moſaiſchen Schöpfungsgeſchichte wird 
der erſte Menſch aus einem Erdenkloß geformt 
und ihm der lebendige Odem durch die Naſe ein⸗ 
geblaſen. Auch Sinn für das Reich der Töne 
wird dem Geſtein zugeſchrieben. Die Felſen be⸗ 
wegen beim Klange der Leier des Orpheus. 
Kaum ein anderes Wort hat eine fo tiefe Be⸗ 
deutung wie das von der Sprache der Steine. 
Dieſe Sprache klingt gewaltig durch die Zeiten 
hin und bethätigt ſich immer mannigfaltiger, drut⸗ 
licher und herrlicher vor unſerm geiſtigen Ohr. 
Wie wahr iſt doch das Wort des Evangeliums: 
„Wenn Alles ſchweigt, werden die Steine reden.“ 
Sie predigen den Geiſt des Jahrtauſende hinter 
uns liegenden Alterthums in den Ueberbleibſeln 
der Baukunſt und Bildhauerei; ſie verkünden 
uns, auf welcher Culturſtufe längſt verſchwundene 
Völker geſtanden haben, von denen ſonſt keine 
Urkunden vorhanden find. 

Mit dieſen Anſchauungen im Zuſammenhange 
ſteht die Vorſtellung von geheimnißvollen, dem 
Geſtein innewohnenden Heil- und Zauberkräften, 
die man erklärlicher Weiſe in erſter Linie den 
durch ihre Form, Beſchaffenheit und Farbe vor 
den anderen ſich auszeichnenden Edelſteinen zus 


ſchrieb. Man trug deshalb die Edelſteine von 


Uralters her als Amulette und Talismane, um 
Geſundheit und Glück herbeizuführen und zu be⸗ 
wahren, Krankeit und Unglück zu bannen oder 
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abzuwehren. Als Schmuck kommen die Edelſteine 
erſt von der Zeit an in Betracht, wo man ger 
lernt hatte, ſie zu ſchleifen, zu bohren und zu 
faſſen. Man brachte die Edelſteine auch mit den 
aſtronomiſchen Erſcheinungen und den Jahreszei⸗ 
ten in Verbindung. Mit den zwölf Sternbildern 
im Einklang ſtanden die ſogenannten Monats- 
oder Zodiakalſteine. Man trug in jedem Monat 
einen andern Stein, dem für dieſe Zeit ein bes 
ſonderer Einfluß zugeſchrieben wurde. 

Den am häufigſten von ihnen vorkommen⸗ 
den, den Bergkryſtall, den man ja zu den eigent⸗ 
lichen Edelſteinen nicht rechnet, hielt man für 


verhärtetes Waſſer. Er ſollte aber auch mit dem 
Feuer, bezw. der Sonne in Beziehung ſtehen. 


Plin ius berichtet, doß, wenn man dies Mineral 
auf feine Holzſpäne lege und es fielen die Sor 
nenſtrahlen darguf, ſo zeige ſich bald Rauch, dann 
Gluth und ſchließlich die helle Flamme. Das 
auf dieſe Weiſe hervorgebrachte Feuer habe man 
von jeher als heilig betrachtet, und kein Opfer 
ſei den Göttern ſo erfreulich, als wenn es unter 
Anwendung ſolchen Feuers geboten werde. Wer 
ſich mit einem Stück Bergkryſtall in einen Tem⸗ 
pel begebe und eine Bitte an die Gottheit richte, 
der könne ſich ihrer Erfüllung verſichert halten. 
— Was die Beziehung des Feuers zum Berge 
kipſtall betrifft, fo handelt es ſich dabei um einen 
allbekannten phyſiſchen Vorgang. Selbſtverſtänd⸗ 
lich mußten aber die betreffenden Stücke Berg⸗ 
fryftall linſenförmig fein, und es ift ja auch aus 
der Geſchichte der Medicin bekannt, daß die rö⸗ 
miſchen Aerzte ſich derartiger Stücke Bergkryſtalls 
bedienten, um Wunden auszubrennen. 

Auch dem Topas wurden geheimnißvolle 
Kräfte zugeſchrieben. Er galt als Mittel, den Zorn 
und überhaupt heftige Gemüthsbewegungen zu be⸗ 
ſchwichtigen, den Wahaſinn zu bannen, den Muth 
zu beleben. — Vom Smaragd ſagt Pſellos, daß 
er den Ausſatz heile und Blutungen ſtelle. Aus 
Berichten über die Eroberung von Peru erfahren 
wir, daß man dort eine Göttin „Smaragd“ in 
Geſtalt eines ſolchen Edelſteines von der Größe 
eines Straußenties verehrt habe. Die ihr dar⸗ 
gebrachten Opfer hätten aus Smaragden beſtan⸗ 
den, und ſo hätte ſich in ihrem Tempel mit der 
Zeit eine ungeheure Menge dieſer Edelſteine an— 
geſammelt, die dann den Epaniern in die Hände 
gefallen ſeſen. Dieſe aber hätten ſie zerſchlagen, 
in dem Glauben, daß fie nicht zertrümmert wer⸗ 
den könnten, wenn etz echte Steine wären. — 
Das Katzenauge wird im Orient noch jetzt als 
Talisman getragen, weil man des Glaubens iſt, 
der Stein verhelfe zu Glück und Reichthum. — 
Der Türkis diente vor Alters) ebenfalls als ver- 
meintliches Heilmittel gegen verſchiedene Krank— 
heiten und Uebel. Außerdem ſollte er vor Uns 
glückefälen, nomentlich vor gefährlichem Sturz, 
bewahren, ſollte die Sehkraft ſtärken, zankende 
Eheleute verſöhnen, die Freundſchaſt erhalten. 
Daher noch heute die Geſchanke von Ringen mit 
vergißmeinnichtfarbenen Türkiſen. Der edle Opal 
ſtand im Alterthum im Rufe augenſtärkender 
Kraft. Im Mittelalter wurde er von blonden 
Mädchen als Halsſchiauck getragen, damit ſich der 
ſchöne Goldſchimmer ihres Haarcs nicht verliere. 
— Vom Diamanten hatte man nach Plinius die 
Anſicht, daß er nur aus dem Golde hervorwachſe, 
daß er gleichſam ein Knoten des Goldes, auri 
nodus, ein Kern aus den „delſten Beſtandtheilen 
defjelben fei. Ee habe die Eigenſchaft, die Kraft 
des Magneten aufzubeben, er vertreibe Fieber und 
bewirke Stolz und Edelſinn — ſehr zutreſſend, 
wenn auch nicht immer hinſichtlich der letzteren 
Eigenſchaft. Diamanten von beſonderer Größe 
werden in Indien als Talisman des Glückes an⸗ 
geſehen und in, verſchiedenen Familien von Ge⸗ 
ſchlecht zu Geſchlecht mit änpſtlicher Sorgfalt auf⸗ 
bewahrt. 

Auch an den Bernſtein und die Perle, ob. 
wohl eigentlich nicht hierher gehörend, knüpften 
ſich im Alterthum allerlei ſymboltſirende und 
myſtiſch⸗abergläubiſche Anſichten. Den Bernſtein 
bezeichnet die Myſhe als Thränen der Heliaden, 
die ſie in Trauer um den Tod ihres Bruders 
Phaston vergoſſen. 
den mitleidigen Göttern in Bäume verwandelt 
wurden, floſſen ihre Thränen doch noch fort, und 
aus ihnen entſtand eben der Beenſtein. Die elek⸗ 
triſche Eigenſchaft des Bernſteins brachte den 


griechiſchrn Weiſen Thales von Milet zu dem 


Glauben, daß ihm eine Seele iuntwohne. Aus 
demſelben Grunde wurde ihm auch heil⸗ und zau⸗ 
berkräftige Wirkung zugeſchrieben. Die Griechin. 
nen des Alterthums trugen ihn daher lieber als 
Halsſchmuck als die weit koſtbareren Perlen, von 
denen man ſymboliſch nur glaubte, ſie ſeien 
Himmelsthränen. f 1 i 
Endlich kommt die Steinſymbolik und der 
Glaube an geheimnißvolle Kräfte im Steinreich 
auch im deutſchen Volksglauben zum Ausdruck. 
Hier iſt aber ſtets nur allgemein von Steinen, 
nie von Edelſteinen die Rede. Ihr Gebrauch bei 
ſympathetiſchen Curen iſt ſo mannigfach, daß es 
zu weit führen würde, darauf näher einzugehen. 
Nur einige charakteriſtiſche Beiſpiele ſeien her⸗ 
vorgehoben. Blut fol man ſlillen können, indem 
man drei Tropfen davon auf einen von einem 


Grasplaße oder unter der Dachtrauſe genomme⸗ 


nen Stein fallen läßt, drei Vaterunſer betet und 
dann den Stein, wieder genau an feine, vorige 
Stelle legt; oder man fährt dreimal mit dem 
Stein über die Wunde, ſo daß etwas Blut daran 
bleibt, und bringt ihn dann wieder an ſeine alte 
Stelle. Seitenſtechen vertreibt man, indem man 
einen Stein aufhebt, auf feine untere Stelle ſpackt 
und ihn wieder hinlegt. Um den Kropf zu ver⸗ 
treiben, ſtellt man ſich an drei Abenden bei zu⸗ 
nehmendem Mond mit dem Geſicht nach dem 
Mond, nimmt ſtillſchweigend einen Stein auf, 


Als nun die Heliaden von 


antrafen. Anfangs September 
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berührt damit den Kropf und wirft den Stein 
hinter fi. — Beſondere Körperkraft ſoll man 
erlangen, wenn man beim erſten Gewitter im 
Frübjahr einen ſchweren Stein aufpackt und ihn 
einige Schritte weit fortträgt. Hebe man beim 
Anblick der erſten S walbe im Frühjahr einen 
Stein auf und trage ihn in der Taſche nach, ſo 
werde man reich. Daher wohl der Ausdruck ſtein⸗ 
reich. Große Heilkraft fol auch der Schwalben⸗ 
ſtein befißen, den Schwalben, die ſieben Mal in 


demſelben Neſte brüten, darin zurücklaſſen. Auch 


die ſogenannte Bosheitszauberei hat in dieſem 
Glauben Eingang gefunden. So ſoll man ſich 
vor den göttlichen Strafen des Meineids ſichern 
können, wenn man Steinchen in den Mund nimmt 
und fie nach dem Eid wieder ausſpuckt. 

Hierher gehört ſchließlich auch der Steincul⸗ 
tus, von dem in den älteſten Urkunden (z. B. 
im Alten Teſtament) oft die Nede ift, und von dem 
ſich Denkmäler über die ganze Erde zerſtreut 
finden (Steinkreiſe, Cromlechs). Im Grunde han⸗ 
delte es ſich dabei ebenfalls um eine Symbolik, 
aber es bildete ſich infolge ber Vorſtellung, daß 
die betreffende Gottheit in dem Stein ihren Sitz 
habe, eine förmliche Steinanbetung aus, von der 
ſich deutliche Beiſpiele noch im 3. Jahrhundert 
v. Chr., Anklänge ober bis in die allerneueſte 
Zeit finden. Der 390 bis etwa 300 lebende 
riechiſche Philoſoph Theophraſt erzählt von ſeinen 
Landesleuten, daß viele ein Salbfläſchchen bei 
ſich führten, um jeden „heiligen“ Stein, dem ſie 
begegneten, Oel aufzuträufeln, davor niederzufal⸗ 
len und ihn anzubeten. Die Kirchenväter Arno» 
bius, Tertullian u. A. ſprechen mit Geringſchätzung 
über dieſen heidniſchen Gebrauch, aber fie vers 
geſſen, daß dies ein gut bibliſcher Brauch war, 
der z. B. vom Erzvator Jacob bei jedem Stein 
geübt wurde, der ihm als Kopfpfühl gedient 
hatte, ſobald ein Traumgeficht ihm erſchienen 
war. 

Die ausgeprägteſte Art des Steincultus haben 
wir in der Verehrung der ſchwarzen Steine vor 
und, in denen man zweifellos Meteorſteine zu 
erblicken hat. Dieſer Theil des Steincultus hat 
auch den meiſten Sinn und entbehrt nicht einer 
tieferen Begründung. Dieſe Steine waren mit 
Gepraſſel oder einem ſchweren Donnerſchlag vom 
Himmel berabgefallen, ſie waren glühend heiß, 
alſo mit dem Feuer und der Sonne verwandt, 
denen im Alterthum bekanntlich ein xeligiöſer 
Cultus in hohem Grade gewidmet wurde. Solche 
ſchwarze Steine wurden an vielen Orten verehrt, 
ſo auf der Inſel Cypern, als Urbild der ſpäter 
als Ideal der weiblichen Schönheit durch die 
claſſiſche Plaſtik verherrlichten Aphrodite, in 
Emeſa, als das Idol des ſyeſſchen Sonnengot⸗ 


tes, i ſſinus, als Urbild des Agdiſtis (Kybele), |} 
es, in Peſſinus, a N 45 800 


in der Kaaba zu Mekka u. f. w. ö 
von Emeſa wurde ſpäter vom römiſchen Kaiſer 
Heliogabalus (übrigens ein geborener Emeſaner 
und urſprünglich zum Oberprieſter des Sonner⸗ 
dienſtes beſtimmt) nach Rom gebracht, wo ihm 
ein durch orientaliſche Pracht aus gezeichneter Euls 
tus gewidmet word. Als ein Nachklang der gött⸗ 
lich verehrten Meteorſteine ſind die ſchwarzen 
Madonnen zu betrachten, wie fie, ſich an berühm⸗ 


ten Wallfahrtsorten (Altötting, Loreto zt.) finden.“ 


Als hiermit verwandte Thafſache ſei erwähnt, daß 
die heutigen niederrheiniſchen Schiffer (ſow'it ſie 
katholiſch find) vielfach ſchwarze Madonnen pri⸗ 
vatim, gleichſam als Hausgoſtheiten, verehren. 


Solch bäuslicher Cultus kam in der Verehrung 
kleinerer Meteorſteine aber bereits im Alterthum, 
beſonders in Syrien und Phönicien vor, 


die phönſelſchen Schiffer ſich davon ausgeſchloſſen 
hätten, iſt nicht anzunehmen. Nun iſt es bes 
kaunt, daß die Phönicier ihre Fahrten auch bis 
in die Nord⸗ und Oſtſee ausdehnten und auf 
dieſem Wege gewiß auch mit den frieſiſchen und 
chaltuariſchen Schiffern in Berührung kamen. 


Nun geradezu bebaupten, daß die ſchwarzen Haus⸗ 


oder vielmehr Cafütenmadonnen der niederrhei⸗ 
niſchen Schiffer Nachklänge der ſchwarzen phö ni⸗ 
eiſchen Schiffsgößen fein, wäre allerdings etwas 
verwegen, obwohl nicht geleugnel werden kann, 
daß die Veranlaſſung dazu naheliegend genug iſt. 
(Eeipz. Tagbl.) 


Nauſen ain Nordpol. 


je Man ſchreibt der „N. Fr. Pr.“ aus Chriftias 
nia, 21. Februar: In der Vorausſetzung, daß 


es Sie intereſſiren dürfte, zu erfahren, was man 


hier von den Nachrichten über Nanſens Rückkehr 


hält, habe ich den Vorſitzenden der hieſigen geo, 


graphiſchen Geſellſchaft und Chef des Norwenis 
ſchen geographiſchen Inſtituts, Herrn Oberſt 
Haffner, um ſeine Anficht gebeten, die ich in 
Nachſtebendem mit dem Bemerken wiedergebe, 
daß feine Auſchauung von den meiſten hieſigen, 
mit urktiſchen Verhältniſſen vertrauten Perſonen 
getheilt wird. Herr Oberſt Haffner meint, daß 
der Grund, weshalb Dr. Nanſen ſich nicht wie 


es anfänglich von ihm beſtimmt war im Herbſte 


des Jahres 1893 bei den neuſibiriſchen Inſeln 
einfand und die ihn an der Mündung von Olener 
erwartenden Hunde nicht abholte, in den excep⸗ 


tionell günſtigen Eisverhältniſſen zu ſuchen ſei, 


die im Jahre 1893 herrſchten. Wie die Eisver⸗ 
hältniſſe geweſen find, geht am beſten aus einer 
im „Morgenblad“ im Jahre 1893 aufgenommenen 
Correſpondenz aus Hımmerfen hervor. Aus ders 
ſelben ſieht man, daß norwegiſche Walfiſch, und 
Seehundfänger, die bei Nowaja⸗Semlfas Nord, 
küſte kreuzten, ſelbſt im nördlichſten Theile des 
Kara⸗Meeres nach Mitte Auguft kein Eis mehr 


dicht unter das Franz⸗Joſefs⸗Land und von da 
noch 30 Meilen direkt öſtlich, ohne Eis zu ſehen. 


Daß 


ſegelten ſie bis 


Noch am 24. September war und blieb das Fahr⸗ 


waſſer an der Nordſpitze von Nowoja⸗Semlja 
riöfrei. Nach unſerer Anſicht iſt es wahrſchein⸗ 
lich, daß Dr. Nanſen, der am 3. Auguſt 1893 
von Chabarowa abging, ſehr ſchnell in eisfreies 
Fabrwaſſer gelangte, daſſelbe bis ungefähr zur 
Höhe des Cap Tſcheljuskin benutzte, um von hier 
direct nach Norden zu ſteuern. Wie weit er kam, 
iſt jet natürlich unmöglich zu beſtimmen, doch 
ſcheint Freiberr v. Nordenſkjöld die erwähnten 
Eisverbältniſſe kaum genügend berückfichtigt, ſon⸗ 
dern jene vor Augen gehabt haben, wie er ſie 
auf feinen Fahrten ſelbſt geſehen, wenn er an. 
nimmt, daß Dr. Nanſen ſchon 78 Grad rörd⸗ 
licher Breite eingefroren ſei. Es ſei bei dieſer 
Gelegenheit erwähnt, daß Baron Toll, der im 
April auf den neuſibiriſchen Inſeln war, um 
Depots für Dr. Nanſer zu errichten, ſchon am 
7. Mai auf Grund plötzlicher und ungewöbnlich 
zeitig eingetretener Sommerwärme umkehren 
mußte. Alles deutet deshalb darauf hin, daß das 
Eis im Jahre 1893 ungewöhnlich früh in Auf⸗ 
löſungszuſtand gerieth, und es iſt ſogar die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vorbanden, daß das eisfreie Meer 
ſich ſowobl nach Nord als auch nach Oſten weiter er⸗ 
ſtreckte, als man früher anzunehmen genigt war. Die 
nünfligen Verbältniſſe benutzend, ift Dr. Nanſen 
im Herbſte 1893 vielleicht bis zum 83. oder 85. 
Grad nördlicher Breite gelangt und hat dort ent⸗ 
weder eine größere Inſelgruppe oder feſtes Land 
gefunden, den Frübling und Sommer 1894 zum 
Pol benutzt, iſt ſpät im Herbſte wieder in fein 
Winterquartier zurückgekehrt und hat ſich erſt im 
Sommer 1895 auf die Rückreiſe noch Süden be⸗ 
geben. Der zu mwählende Weg war zum Tbeil 
durch die gemachten geographiſchen Entdeckungen 
bedingt, und hierin glauben wir auch einen Leit 
faden dafür zu haben, daß die Nachricht über 
Nanſens Rückkehr von den neufibitiſchen Inſeln 
kam. Wirft man auf der Karte einen Blick auf die 
neueſten Unterſuchungen dieſes Gebiets, ſo findet man, 
daß nördlich von der nördlichſten der bekannten Inſeln 
noch eine Inſel oder ein Land, genannt „Sanni⸗ 
kow-Land“, geſehen worden iſt, und daß das 
Meerwaſſer dort, fo weit man es kennen gelernt 
hat, außerordentlich ſeicht iſt, nicht tiefer als 20 
bis 30 Faden. Es wäre daher nicht ganz unbe⸗ 
rechtigt, den Schluß zu ziehen, daß dieſe Inſeln 
auf einem Rücken liegen, der Sibirien mit dem 
von Nanſen entdeckten neuen Lande verbindet, 
und daß dieſe Gründe ſich weiter nördlich, als 
bisher geſehen wurde, über der Meeresfläche in 
Geſtalt von größeren oder kleineren Inſeln er⸗ 
heben. Dieſe Inſeln würden in dieſem Falle 
natürliche Etappen für eine Rückkehr zu den Des 
pots bilden, die, wie Nanſen weiß, auf der Inſel 
Kotolnoi für ihn liegen, und namentlich gilt dies, 
falls die Reiſe in Booten oder Schlitten hat 
unternommen werden müſſen. Das Telegramm 
über Naſens Rückkunft ertbält bekanntlich die 
kurze Mittheilung, daß Nanſen den Nordpol er⸗ 
reichte und feſtes Land gefunden habe. Dieſe 
L.achricht gehört unſerer Meinung nach nicht zu 
den Unmöglichkeiten, ſondern hat im Gegentheil 
wahrſcheinlich vieles für ſich. 


Kriegshunde. 


Der Hund als Begleiter im Kriege iſt nichts 
Neues; ſeit den älteſten Zeiten und bei den ver» 
ſchiedenſten Völkern folgte der Hund ſeinem Herrn 
in den Kampf. In der Schlacht bei Vercellae 
(im Jahre 110) hatten die Römer nach ihrem 
Siege über die Germanen noch einen ſchwierigen 
Kampf mit den Cimbernhunden, die die Wagen⸗ 
burgen wütbend vertheidigten, zu beſtehen. Die 
Hy'kaner, die kaſpiſchen, iberiſchen, albaniſchen 
Völker hatten ſtets Hunde im Heere. Dieſe mar⸗ 
ſchirten mit nach dem Tone der Trompete und 
kämpften an der Seite ihrer Herren; ſie wurden 
deshalb auch mit ihren Herten mit denſelben 
Ehren begraben. Aelian erzählt von einem athe⸗ 
niſchen Krieger, deſſen Hund ſich in der Schlacht 
bei Marathon mit der nämlichen Bravour flug, 
wie fein Herr. Dieſes tapfere Thier fand feine 
Verewigung in dem berühmten Gemälde der Mas 
rathonſchlacht von Poly znot, das in der „Bunken 
Halle“ zu Athen ſich befand. In ſehr allen athe⸗ 
niſchen Gräbern find Knochen von Hunden ges 
funden worden, ebenſo in Eturien. Die Kaſta⸗ 
baler in Kappadokien formirten eigene Hunde- 


Batajllone, die die Avantgarde bildeten. Auch 


Xerxts führte, wie Herodot meldet, auf feinem 
Rachekrieg gegen Hellas indiſche Hunde mit. Von 
den Kelten erzählt Strabo, daß fie zu Kriegs- 
zwecken ſich eigens Doggen aus England ver 
ſchafften, aber auch eigene Raſſen dazu abrichte⸗ 
ten. Alyattes, dem König der Lyder, thaten 


Kriegshunde ſehr gute Dienfte beim Einfall der 


kimmeriſchen Völker; die Thiere „ſtürzten fich auf 
die Barbaren wie wilde Thiere und verbiffen ſich, 
daß fie viele der Feinde zerflelſchten, die anderen 
zu ſchmählicher Umkehr zwangen“, Den König 
der Garamanter, eines afrikanifhen Volkes im 
heutigen Fezzan, „führten 200 Hunde aus dem 
Exil zurück, indem fie in einer Schlacht ſeine 
Gegner vernichten holfen.“ (Plinius). Man ver- 
wendete Hunde auch zum Spür- und Späher, 
dienſte. Ale Agefipolis, der Spartanerkönig, 386 
gegen Mantinea zog, „ſandten die Bundesgenoſſen, 
welche widerwillig ſelnem Heerzug gefolgt waren, 
den Belagerten Nachts heimlich, woran ſie Mangel 
hatten. In Folge diſſen ließ der König feine 
Hunde los, ſo daß ſich Niemand mehr aus dem 
Lager oder der Stadt wagte.“ Als König Phi⸗ 
lipp von Macedonien gegen den Thrakerſtamm 
der Orbelier Krieg führte, zogen fich dieſe in ihre 
Urwälder und Dickichte zurück. Jetzt ſandte der 


König Hunde aus, welche die Feinde aufſpürten 


tiker in Moskau. 
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und die meiſten erjagten. Aehnlich machte es der 
römiſche Konſul Pomponius Matho im Jahre 
231. Dieſer hetzte abgerichtete Hunde auf die 
Sardinier, die dadurch aus ihren ſonſt unerreich⸗ 
baren Schlupfwinketn auſgeſtöbert wurden. Daß 
die Römer ſich außerdem noch öſters der Kriegs⸗ 
hunde bedienten, bezeugt eine Parthie der Mark⸗ 
Aurel⸗Säule, wo man Hunde auf der Flanke der 
Kämpfenden wahrnimmt. Cbenſo ſtellt ein her⸗ 
kulaniſches Basrelief Hunde dar, die eine Burg 
vertheidigen; ſie find mit einem Schuppenpanzer 
und Stachelhalsband verſehen. Im Mittelalter 
wurde bei der veränderten Kriegführung von den 
Hunden als Kampfgenoſſen abgeſehen. Nur hier 
und da treffen wir ſie noch im Kriegsdienſt. So 
berichtet eine ars militaria von dem canis Alanus, 
welcher auf Thiere und Feinde im Kriege gehetzt 
wurde. Louis XI. vertraute Hunden die Be⸗ 
wachung des Mont Saint⸗Michel, eines heute noch 
berühmten Wallfahrtsortes, an. Eine hiſtoriſche 
Berühmtheit haben auch die Hunde Karls des 
Kühnen, Philipps V., Melacs und Friedrichs des 
Großen erlangt. Mouſtache, der Leibhund Napo⸗ 
levns I., hat alle Feldzüge feines Herrn mitge⸗ 
macht. In der Schlacht bei Auſterlitz brachte 
dieſes kluge Thier eine Regimentsfahne dem betr. 
Oberſt zurück, die ein öſterreichiſcher Soldat er 
beutet hatte; zur Anerkennung dekorirte auf dem 
Schlachtfeld der Marſchall Lannes feierlichſt den 
tapferen Hund. Zum Schluß find noch die fürch⸗ 
terlichen Blut hunde hier zu erwähnen, welche im 
amerikaniſchen Sezeſſionskrieg die Furcht und der 
Schrecken der Neger waren. 


Kleine Chronik. 


— Aus Genua ſchreibt man unterm 20. 
Februar: In dem benachbarten San Martino 
d'Albaro lebten in dem von ihrem Vater ererbten 
Palaſte die Brüder Giovanni und Rietardo Ver⸗ 
mengo. Der erſtere zählte fünfunddreißig Jahre, 
der andere achtundzwanzig. Die Brüder waren 
von ſehr ungleicher Art. Giovanni ſparſam und 
h aushälteriſch, Riccardo leichtlebig und der Ver⸗ 
ſchwendung geneigt; einen Beruf batte, wie dies 
unter italieniſchen „signori“ fo Sitte iſt, weder 
der eine noch der andere. Geſtern kam es zwi⸗ 
ſchen den Brüdern zu einem lebhaften Zanke. 
Der ältere warf dem jüngeren feine Verſchwen⸗ 
dungsſucht vor. Dieſer gerieth darüber ſo in 
Wuth, baß er einen Revolver herbeiholte und 
ſeinen Bruder niederſchoß. Als er fich darüber 
klar wurde, welches Unheil er angerichtet habe, 
verſetzte er ſich mit einem Tiſchmeſſer mehrere 
Stiche in die Kehle. Doch ſcheinen ſeine Ver⸗ 
wundungen nicht lebensgefährlich zu ſein. 


— Irrfinnig geworden durch die X- Strahlen 
iſt, wie man meldet, ein junger Mathema⸗ 
ö Er betheuert jedem gegenüber, 
daß mit der nunmehr vorhandenen Möglichkeit, 
das Unſichtbare zu photographiren, unbedingt auch 
die Frage von der vierten Dimenſion entſchieden 
werden müſſe. Der unglückliche junge Mann 
beſuchte mehrere Perſonen und flehte ſie kniefällig 
an, ihn bei der Löſung der Frage von der vierten 
Dimenſion zu unterftüßer, da von der Entdeckung 
Röntgen's bis zur Erforſchung und Klarſtellung 
dieſes Problems nur ein Schritt ſei. 

— Ueber die Körpergröße der ſchwediſchen 
Männer hielt Dr. Hulterantz kürzlich einen Vor⸗ 
trag im Stockholmer anthropologiſchen Verein, 
geſtützt auf ein umfaſſendes Material, nämlich 
Aufzeichnungen aus 30 Militäraushebungssiſtrik⸗ 
ten über circa eine Viertelmillion Wehrpflichtige. 
Laut den vorliegenden officiellen Meſſungen hat 
der 21jährige männliche Schwede eine durchſchnitt⸗ 
liche Höhe von 169,35 em. Die Norweger in 
demſelben Alter haben eine durchſchnittliche Höhe 
von 169,8 em, die Engländer 169, die Dänen 
168.5, die Norddeutſchen 168, die Ruſſen 165, 


die Süddeutſchen 162—164, die Franzoſen 164, 


die Italiener 161. Uebrigens darf nicht vergeſſen 

werden, daß ein Mann im ſkandinaviſchen Sele 
erſt mit dem 25. Jahre voll ausgewachſen ift. 

Ein völlig erwachſener Schwede hat nach Dr. 
Hulterantz durchſchnittlich eine Körperhöhe von 
170,5 em. Von 1887—1894 hat die Mittels 
höhe hier im Lande um 0,5 em. zugenommen. 
Nach italieniſchen Begriffen würde jeder 20. 
Schwede ein Rieſe ſein. In Europa find nur 
die Norweger und die Schotten eine Kleinigkeit 
größer 18 die Schweden. 

— Zwanzig Millionen Francs im Wa er. 

Man ſchreibt aus Amſterdam: Gegenwärtig 1 5 

wieder lebhaft an der Aufholung des vor hundert 

Jahren plößlich verſchwundenen Schiffes „Lutine“ 

gearbeitet. Es fuhr 1799 von London nach 

Cuxhaven ab, und zwar mit einer ſehr großen 

Summe an Bord, welche dort von engliſchen 

Großkaufleuten zu Zahlungen auf dem Continent. 
beſtimmt war. Man bezifferte dieſe Summe auf 

etwa zwanzig Millionen Francs. Das Schiff 

legte auch die erſte Hälfte des Weges zurück. 
Seitdem aber blieb es ſpurlos verſchwunden. 

Wiederholt wurden Verſuche gemacht, um das 

Wrack aufzufinden. Jetzt, wo es endlich gelungen 

ift, hat fich eine Geſellſchaft zuſammengethan, um 

es zu heben und den großen Schatz aufzufinden. 

Allein bis jetzt vermochte man nur vier Kanonen 

zu Tage zu fördern, aber keinerlei Münzen. Die 

Hebungsarbeiten werden von geſchickten Tauchern 
ausgeführt, welche das Wrack nunmehr gäyzlich 

vom Schwimmſande gereinigt haben, und zwar 

mit Hilfe großer Pumpen, welche den arbeitenden 

Tauchern auch Luft zuführen. Auf das Ergebniß 
der Arbeiten iſt man ſehr geſpannt. Der Ort 

liegt unweit der Inſel Vlieland. 


8 Lodzer Tageblatt. 
Sachsenburger Actien-Maschinenfabrik u. Eisengiesserei 
in Sachsenburg-Heldrungen h 


iermit beehre ich mich dem geehrten Publikum der Stadt 
Lodz und Umgegend bekannt zu machen, daß ich an der 
Nikolajewskaſtraße Nr. 25, neben der Poſt, ism 
Hauſe Liebſch, ein 


Reſtaurant 


2 
+ 


Erwarb die Alleinfabrikation u. baut als 
ausschliessliche Specialität 


Böttger's Petroleum- Motoren, 
HÖTTGERS DETROLEUN-LOCONOBILEN 


u. Scheibenschrotmühlen 
in anerkannt bester vorzüglichster Construction. 
Kataloge, Anschläge kostenlos 
durch Adolf Wald ha user 
Lodz, Glowna-Strasse Nr. 43. 
Zeugnisse: 


Mit dem im Juni vorigen Jahres von Ihnen bezogenen Petroleum-Motor von 3 HP. 
bin ich vollständig zufriedengestellt und kann diese Motore nur bestens empfehlen. 


Lodz, den 17. Februar 1896. 
gez. Rudolf Scholtz, 
Maschinenfabrik, St. Annen-Strasse Nr. 88 ba, eigenes Haus. 


\ eröffnet habe. 


Kalte und warme Küche, Mittagseſſen, Früh⸗ 
ſtücke, Abeudbrod ſtels zu civilen Preiſen. 


———— Das Lokal iſt bis 1 Uhr Nachts geöffnet. ———— 
D Auſmerkſame Bedienung iſt zugeſichert. eu 


Gustav Wenske. 


pariser Puppen. EEE 


BIGENE PORCELLANMALEREI 


J. I. OSINSKI 


Marfjatkowskaftraße Ur. 142, in Warſchau, 
empfieblt in großer Auswahl: 

Tiſch⸗Service aus ſchöaem Porcellan in der eigenen Anſtalt nach 
den neueften franzöſiſchen Modellen gemolt, für 12 Paſonen, 116 Stick 
von 45 bis 150 Rl. 

Tiſch Service, franzöſiſche und engelſche aus Fayance, für 12 Per⸗ 
ſonen, von 23 bis 80 Rbl. 

Waſchtiſch⸗ Garnituren, franzöfiſche u. engliſche, von 3-30 Rs., © 
farbige bis 30 Rs. 
Thee · und 5 für 12 Perſonen, mit farbiger Vers f 


Bestätige Ihnen hiermit gern, dass ich mit den von Ihnen bezogenen Petroleum-Motor 
von 2 HP. sehr zufrieden bin 

Der Motor arbeitet reeht gut und treibt bei mir 2 Drehbänke, 2 Bohrmaschinen, 
1 Schmirgelscheibe, 1 Ventilator, 1 Schleifstein und eine llobelmaschine, dabei ist 
jedoch seine Kraft noch nicht ausgenützt. 

Der Gang ist ruhig und regelmässig, sowie auch Petroleum und Schmieröl-Ver- 
braueh in Folge seiner wirklich einfachen Construction gering. 

Die Maschine ist in wenigen Minuten betriebsfähig und bin ich gern bereit Interes- 
senten dieselbe im Betrieb zu zeigen, 

Lodz, den )8. Februar 1896. 


gez. R. Graupner, 
Bau- und Maschinenschlosserei, Pafiska-Strasse Nr. 81 neu, eigenes Haus. 
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SYYaJgUD-DYNOTUYXE 


KN RN KN KRK NN MN Zu Rubel 50, 55 und 60! 


Inlonfien-Fabrik ine Cd n 


für 12 Perſonen, vom beſten Porcellan, mit 
von 


ſchöger Hand malerei, die mit Blumen oder 
A. Stiebert, 


Monogrammen verziert iſt, beſtehend aus 36 
Dzielnaſtr. Nr. 24, 


zlerung, von 6 bis 35 1 
Blumentöpfe, buntſarbice, das Paor von 2 bis 50 NEL, 


ſowi' viele Neuhelten cus Porcellan, Mafolfka und Glas.. 
FGranzöſiſche u. belgiſche Cryſtallglas⸗Waaren in 


ai 2 ! v 25 8 y 2 0 75 . . 
Im Paradieſe 
Biere der renommirten Dampf⸗Bier⸗Brauerei 


venetianiſches Gas. 


iſt der Engros⸗ und Detail⸗Verkauf der vorzüglichen 
Actien⸗Geſe 

eröffnet und wlan 1 an) 
Lager⸗Bier hell und dunkel, 
Münchener Bier dunkel, 
Pilſener Bier hell, 
Exvort⸗Bier dunkel, 

ſowohl in Gebinden, als auch in ganzen und halben 

Flaſchen zu Original⸗Preiſen. 


1 auf Befellung frei ins Haus. 
STOTTERN 


KKK KNX RRR | 
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Fahauce -Service in guter Gattung, mit 
Blumen- oder Deffinmalerei, beſtehend aus 
117 Stuck, zu 95 RHl. Bei Zuzahlung von 
Porcellau- Fayauce- u Glaswaaren von 
Bekauutimachung. Richard Fijalkowski, 
Hlrmit die ergebene Arzrige, daß ich an der Skwerowa-Slraße, in Warſchau, Bractaſtraße Nr. 20 


flachen, 12 tiefen Deſſerl⸗ und Compottellern, 
12 Paar Kaffee-Taſſen, 12 Paar Thee aſſen, 
1 Baſe, 2 runden Schüffeln, 2 Heringſchüſſeln, 
4 Schüffelhen, 2 Saucieven, 1 Confituren- 
Gefäß oder 1 Obſtlorb, 2 Senfgefäße, 2 
Salzgefüße, 1 Buttervoſe, 1 Theekanne oder 
empfiehlt ſich zur Anfertigung der beliebten 17 0 ehen n Al, Se 0 mom 
. 13 rv 5 
Bu Holzkab-Zonnen-Ialoufien, u Gepfalplab beigegeben, The- Sele für 12 
von innen ſowie von außen der Fenſteröffnungen, vom beſten 8 ei a 
Material und ſoliden Preiſen. für den in großer Auswahl von 2 SL. an 
nn ** rar e e e 
e . * — Porerllanerze agniſſe zu 9 niedrigen 
Ecke der Skladowa- Straße Uro. 20 am Bahnhof im Privatlokal, Parterre (Frontieite, 
+ Um Beachtung der Aorefie wird gebeten, 
verbunden mit ſeparaten Kabinets und Villardſtube | mit Federrollwagen und zu 
eröffnet habt. Für gute Speifen und Getränke wird beſtens gıforgt. verläſſigen Leuten übernimmt 
Ausſchant des, hellebten Berner Bieres 275 145 RR Michael Lentz 
* 
Das Lokal iſt bis 1 uhr Nachts geöſfſnet | Widzewska 71, vis-d-vis Teſchichs 


Kaffe kanne, zufammen 220 Stück. 
* Preiſen verkauft nur dle 
Err bo riag und Malerei von 
2 


und andere Sprachleiden beilt sobnell u. gründ- 
lich C. Denhardt’s Arstalt Dresden-Blase- 
witz. Aelteste, durch 8. M. Kaiser Wil- 
helm I. ausgezeichnete Anstalt Deutschlands. 
Prospecte gratis und franco. : 


—— a — 
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Um geneigten Zuſpruch bittet ergebenſt Koßlenplaß „ ðò v . .. RANERERT Nr. 
A. Podgörski, . znr RN NN NN NN 
e. e eld % eine Muſterzeichen mehr. 
E e eee „Schränke ur‘ 
— a ͤ— — 8 (gepangert) Soeben erſchienen und bei und zu haben 
8 el 0 5 Caſſeten, Copier obi babe 32 n 
N eten-Geſchüft von 2 reſſen 
Das Cap Id j in 0 . un Re % 


empfieht die eee 
KARL ZINK E 


Przeazduraße Nr. 14. 


2 Wohnungen, 


e EEE AN. ar 
Mufterbücher werden auf Wuuſch ins Haus geſandt. 
FF biſtehend ous 2 und 3 Zimmern nebſt 


Zuſamm engeſſellt ron Brigitte gochfelden. 

In eleganter Mappe. Heft I. Preis 45 Kop. 
1: Vogelbeeren. 5 Zreige und ein Schmetterling. 
2: Mohn. 6 Sträuße. 
3: Sedenrofen. 7 Sträuß ' 
5 Edelweiß. 4 Sträuße. 5 
6 
7 


Adolf Butschkat 


befindet ſich Ecke Druga⸗ und Audrzejaſtraße Nr. 87, 


im eigenen Hauſe. 


hen aydyyavgoig 


Folgen ſtets neue Sendungen in den neueſten Deſſins. 


Billigſte Preiſe. 


: Delfter Motive. 
: Figuren für Staubiücher, Kinderſerviettes, Wurſibänder u. ähnl 
: Jigurengruvpen für Mundtücher und Kinderläßchen. 

8: Laudſchaftsbilder. 


i 4 Küchen, belegen an der Widzewskaſtraß e 
Nr. 85, Eck“ der Pzeſagdſtraße. Zu 


NN Nen 
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* Das sel. 20 Jar. b le ende. 5 erfragen Przejazdſtraßt Ur. II. Dieſe Zeichnungen find durch einſachſte Handhabung (Beſeuchten 
9 Möbel⸗Magazin u. Tapezier⸗Atelier ie eren e und Abdrücken) auf ſaſt jedes Material zu übertragen. 28 
von Al e 3. B. 8 1 1 re 7 85 at A v. 10 5 5 7 | 
u 8 eten auf dieſe Weiſe jedem des Zelchnens Unlundigen die bequemſte Hand- 
5 3 er: So, erteilt gründlichen Unterricht in der habe, reizeade Handarbeiten auszuführen, $ | 
rſchau, Marszaikowska 137, 0 1 5 
empfiehlt eine gro ße unwohl Möbe rtueſter Facons von den (la- — Br gt able L. Zoner, Buchhandlung, | 
fachſten bis zu den feinſten. Methode. Piteikauer⸗Straße Nr. 90. N 
Mäßige, aber ſeſte Prelſe. Offerten sub. E. B. 100 an die 1 x 5 
OROKOROKOROMIONOKROKRONONORK 
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Du nicht gerade Geld?“ 


Ich 


mitgetheilt.“ 


51. 
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Fünf Dollars. 


In einer amerikaniſchen Familie ſpielte ſich 
nachſtehende ergötzliche Epiſode ab, die in ihrer 
Grundidee: von dem gewiſſermaßen eingebilde⸗ 
ten Werth des Geldes, an den „Hungerleider“, 
die jezt auf der Tagesordnung ſtehende, über⸗ 
müthige Ausſtattungspoſſe erinnert, und über die 
eine Augenzeugin wie folgt berichtet: 

Ich nahm eines Abends den Thee bei einer 
intimen Freundin ein. Als wir uns zu Tiſch 
ſetzten, griff Mr. Baker, meiner Freundin Gatte, 


zufällig in die Weſtentaſche und fühlte eine Fünf⸗ 


Dollar⸗Note darin, die er gedankenlos binein⸗ 
geſteckt hatte. „Das iſt kein Ort für einzelne 
Scheine,“ ſagte er, „ich hätte ihn in's Porte⸗ 
monnaie ſtecken ſollen. Hier, Fanny, brauchſt 
und er warf die Note 
über den Tiſch ſeiner Frau zu. | 

„Danke ſchän,“ ſagte dieſe, „Geld kann man 
immer nehmen,“ faltete den Schein, ſchob ihn 
unter den Rand des Theebrettes und fuhr fort, 
ihre Gäſte zu bedienen. Zu ihrer Rechten ſaß 
Tante Suſanne, eine alte Bekannte, welche von 
Zeit zu Zeit für Mrs. Baker nähte. Sie war 


gerade jetzt dort beſchäftigt geweſen und wollte 


an dieſem Abend wieder nach Haus gehen. WIE 
Mrs. Baker ihr Thee einſchränkte, fiel ihr die 
Rechnung der Tante Suſanne ein, die ſchon 
ziemlich angelaufen war und am Sonnabend 
Abend bezahlt werden mußte, 

Hier, Tantchen, ich will Ihnen dieſe fünf 
Dollars auf Ihre Rechaung abzahlen,“ ſagte ſie 
und ſteckte den Schein unter Tante Suſannes 
Teller. „Beſten Dank,“ ſagte dieſe, „aber das 
Geld gehört nicht mir, ich ſchulde die 15 Dollars, 


die ich am Sonnabend Abend hier bekomme, 
unſerer 


lieben Grace. Ich mußte vorgeſtern 
Miethe bezahlen und hatte gerade nicht genügend 
Geld bei der Hand, da lieh Grace es mir.“ 
Grace, eine Waſſe, war eine Couſine von 
Mrs. Baker und mit ihrem Bruder Frank im Baker“. 
ſchen Hauſe in Penſion. 1 
Sobald nun Tante Suſanne die fünf Dollars 
erhalten hatte, gab ſie ſie Grace. „Nehmen Sie 
das gleich, den Reſt erhalten Sie, wenn ich ihn, 
bekomme.“ „Schon recht,“ antwortete Groce 
lächelnd, „und da wir heute Abend anſcheinend 
alle Luſt haben, unſere Schulden zu bezahlen, 
fo will ich's auch thun. Hier, Frank, ich ſchulde 
Dir Geld für Noten, die Du mir beſorgteſt, 
nimm dies einſtweilen als Abzahlung!“ und ſie 
warf ihrem Bruder den Schein zu. ep 
„Daß iſt wirklich eine wunderpolle Note,“ 
ſagte Mr. Baker, „ich wünſche nur, Jemand 


ſchuldete mir eiwaß und ich wieder Jemandem, fo 


daß Ih fie im Gang erhalten köunte.“ 

„Das können Sie ſchon,“ rief Frank lachend. 
ſchulde Ihnen meine Penſion für den 

Monat und bezahle jetzt einen Theil davon.“ 

Unter allgemeiner Heiterkeit nahm Mr. Boker 

das Geld, und, es ſcherzend feiner Frau zuwer⸗ 


fend, ſagte er: „Es ift wieder Dein, Jenny, 


denn was mir gehört, gehört auch Dir. Es iſt 
rumdberuingegangen und hat jedem ſeinen Werth 


„und es fol noch einmal die Runde mochen, 


ar> 
— 
Tas 
122 
3 
— 


uuvergeßlichen 


e 


| ſagen wir allen Verwandte 


Kirchen⸗Geſangverein der Trinitatisgemeinde, 
Worte im Trauerhauſe und am Grabe, unſe 


Teppiche, Läufer, Gardin 


Schwar 


Mur bei LU D 


Für die vielen Bewei 


ſagte Mrs. Baker lebhaft. „Ich liebe es, wenn 
das Geld circulirt. 


Lodzer Tageblatt. 


Hier, Tante Suſanne, ich 


gebe es Ihnen, jetzt habe ich zehn Dollars be⸗ 


zahlt. 

„Ganz gewiß“, erwiderte dieſe, als ſie das 
Geld nahm und es Grate einhändigte. „Und 
auch ich habe Grace zehn bezahlt.“ 

„Und Du, Frank, erhielteſt von mir zehn 
Dollars für die Noten“, ſagte Grace, die Bank⸗ 
note ihrem Bruder reichend. 

„Und ich bezahlte Ihnen zehn Dollars für 
meine Penfion“, fügte Frank hinzu, und die Note 

war wieder in des Hausherrn Händen. 


rief Grace. 

„Es iſt Alles Unfinn!“ ſagte Mr. Baker. 

„Nicht im Geringſten“, widerſprach ſeine 
Frau. „Es hat ſeine vollkommene Richtigkeit.“ 

„Gewiß“, ſagte Frank. „Als das Geld Ihnen 
gehörte, konnten Sie damit thun, wat Sie woll⸗ 
ten. Gebört es mir, ſo habe ich daſſelbe Recht, 
es iſt ſicher eine ganz regelrechte Art zu hand ln, 
wenn auch eine ungewöhnliche.“ 

„Und dieſe Note hat ihr Werk noch immer 
nicht vollendet“, fiel Mrs. Baker ein, „wie ich 
Dir zeigen will, lieber Mann, wenn Du ſie mir 
wieder geben willſt.“ 

„Ich mache mir ein Vergnügen daraus, fie 
Dir zu ſchenken“, lachte Mr. Baker. 

„Und ich gebe fie Ihnen, Tante Suſanne“, 
ſagte feine Frau. „Ich ſchuldete Ihnen 15 Dol⸗ 
lars; ich habe meine Schuld bezahlt.“ 

„Ganz zweifellos, Mrs. Baker, und ich habe 
Ihnen bezahlt, was ich ſchuldig war, Grace.“ 

„Ich nehme es mit Dank an, Tante Su⸗ 
ſanne“, erwiderte dieſe, als ſie die Note wieder 
in Empfang nahm. „Und nun iſt der Zeitpunkt 
gekommen, wo dieſe wunderbare, inhaltsreiche 
Banknote getheilt werden muß. Denn, ich ſchulde 
ſie Dir nicht mehr ganz. 
noch zu zahlen?“ 

„2 Dollars 62 Cents.“ 

„Kannſt Du wechſeln ?“ 

„Gewiß. 2 — 38 — fo, das iſt Geld. 
Der Zauber ft gerochen, Groce, und Du und 
ich, wir theilen den Raub.“ 

„Dieſe Banknote übertrifft alles bisher Da⸗ 
geweſene“, rief Grace. „Welche Summe hat fie 
eigentlich vertreten? 15 Dollars gab Mrs. Baker 
Tante Suſanne, 15 ſchuldete Tante Suſanne mir, 

zwölf Dollars 62 Cents ich an Frank, — zehn 
hat Frank Mr. Baker bezahlt — alſo 52 Dol⸗ 
lars 62 Cents.“ ö i 

„Es iſt nichts als Unfinn, dabei bleibe ich“, 
unterbrach ſie Mr. Baker. „Ihr ſchuldet Euch 
alle noch daſſelbe wie vorher.“ - 


„Wenn es nichts als Unfinn wäre, wie 


könnte die Note, die Sie Ihrer Frau gaben, fo 
mir nichts dir nichts zwiſchen uns Beiden getheilt 


worden ſein ?“ ſagte Grace. 
Mr. Baker ſchien über die Sache nicht voll⸗ 


hen fe dic n den fein, wenn auch alle Uebri⸗ 
gen die Richtigkeit der Rechnung behaupteten, und 
noch oft, wenn Bekannten die luftige Geſchichte 


erzählt wurde, brummte er leiſe vor ſich hin: „Und 
es ift doch Alles blos Unſinn geweſen!“ 


— 
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Die antiken Großſtüdten. 


Von antiken Großſtädten pflegt ſich der mo⸗ 
derne Menſch ein recht verkehrtes Bild zu machen. 


„Er glaubt vielfach, Großſtädte in unſerem Sinne 


habe es eigentlich im Alterthum nicht gegeben. 
Das iſt aber, wie die Stuttgarter „Antſquitätenztg.“ 


ſchreibt, ein großer Irrthum. Denn wenn es 
überhaupt im Culturleben der Alten gewiſſe Sei⸗ 
ten gegeben hat, in denen wir, der Geſchichts⸗ 


Wieviel habe ich Dir |: 


forſchung 
modernen Lebens wiedererkennen, ſo gebört dazu 


„Hat man je jo etwas Wunderliches erlebt!“ 


—ͤ — — 


folgend, Vorbilder unſeres eigenen 
in erſter Linie die zeitweilige Zuſammendrängung 
der Menſchen in Großſtädten, die an Umfang 
und Bevölkerung, an Gegenſätzen von Pracht und 
Schmutz, an Reichthümern und erbarmungswür⸗ 
digem Elend den erſten Weltſtädten der Neuzeit 
wenig oder gar nichts nachgeben. Was über 
Bauweiſe, Ausſehen und Leben in den Weltſtad⸗ 
ten des römiſchen Reiches uns erhalten iſt, zählt 
unter die intereſſanteſten Zeugriffe alter Cultur. 
Auffallend erſcheint da zunächſt die Höhe der Ges 
bäude. Man iſt wohl geneigt, die Bauweiſe des 
Alterthums ſich vorzugsweiſe ein» oder zweiſtöckig 
vorzuſtellen, während im Mittelalter die hochgie⸗ 
beligen ſchmalen Bauten der engen Handelsſtädte 
und in der allerfüngſten Zeit die unſinnigen zehn. 
bis zwanzigſtöckigen Thurmbauten amerikaniſcher 
Speculationsorte zeitgemäß find. Allein wie wird 
man an den fteien Kreislauf gemahnt, wenn man 
hört, daß die römiſche Kaiſerzeit jo gut ihre 
„Himmelskratzer“ oder Tburmhäuſer beſeſſen hat, 
wie nur irgend ein New. Pork oder Chicago. In 


Babylon gab es eine Menge vierſtöckiger Ge. 


bäude; indiſchen Städten werden Gebäude bis 
zu Heben Stock zugeſchrieben, Karthagos Häufer 
beſaßen oft ſechs Stockwerke, und in Rom ſchrieb 


die Baupolizei unter Auguſtus eine Fronthöbe 


von etwa 20 Meter als Höchſtmaß vor, was bei 
den niedrigen Wohnungen der Römer mindeſtens 
ſechs Geſchoſſe zuließ. In Konſtantinopel 
waren um 500 n. Chr. 100 Fuß hohe 
Häuſer (etwa 30 Meter) geſtatict, gleichviel, 
ob fie den Nachbarn Licht und Ausſicht raubten 
oder nicht; die Stadt full damals zehn» bis 
zwölfftödige Häuſer, gerade wie New Vork, bes 
ſeſſen haben. Nun mußten aber zwei Umftände 
derartige Hochbauten damals viel auffallender und 
gewagter als heute erſcheinen loſſen: einmal die 
Bauart und dann die ſchmale Anlage der 
Straßen. Die Bauweiſe der Privathäuſer war 
im alten Rom fo liederlich, daß Hauseinſtürze 
gar nichts Seltenes waren, und die in ſolchen 


größtentheils aus Holz beſtehenden Wohnhäuſern 
„berrfchende Feuersgefahr erhöhte ſich noch dadurch, 
daß eigentliche Treppen kaum vorhanden waren, 


ſondern nur Leitern mit ſchmalen Brettchen an⸗ 
Halt der Stufen, eine Stiegenart, die dem erſten⸗ 
Hauch des Feuers zum Opfer fallen mußte. Die 
Feuerwehr des altens Roms ſchnüffelte denn auch 
beftändig in den Küchen herum, die Gelegenheiten 
zum Ausbruch eines Feuers mehr beachtend als 


die ausgebrochenen Brände, die in der Regel doch 


nicht mehr zu löſchen waren. Die Breite vieler 
Straßen war nicht allein in Rom, ſondern in 
faft allen Städten ſo ſehr beſchränkt, daß ein 
Wagenverkehr in ihnen faft gar nicht ſtattfinden 
konnte. Im alten Rom maßen die breiteſten 


Am billigsten kauft man 
en, Möbelſtoffe, Bett⸗ und Tiſchdeck en, 


in verſchiedenen Qualitäten und großer Muſterauswahl. 


ze und couleurte Kleiderstoffe 


in neuen Muſtern zu bekaunt billigen Preiſen. | 


I HUS. Nr. 19. Petrikauerſtraße Nr. 19 


Danſiſagung. 


ſe der aufrichtigen Theilnahme während der Krankheit und 
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ben ende den der a 
insbeſondere auch dem Herrn Paſtor Manitius für eine troſtreichen 
ren tiefgefühlteften Dank. | | | e N a 0 5 


— un Die trauernden Hinterbliebenen. 


Feuerwehr, 


9. 


Straßen 7 m, die meiſten nur 4 bis 5, alſo fo 
viel, wie heute vielfach die Bürgerſteige der groß⸗ 
ſtädtiſchen Straßen. Zwei der beliebteſten Ver⸗ 

kehrsadern in Rom waren der Vicus Tuscus und 

der Vicus Ingar us; erſtere Straße maß 4½, 
letztere 5 m Breite. Hält man daneben die 
modernen, 20—50 m breiten Straßen, die mit 
ihren Häuſern von 10 m Höhe noch immer den 

Eindruck von Laufgräben machen, ſo kann man 

fi vorſtellen, wie es in den engen Gaſſen Alt⸗ 

Roms, die zum großen Theil doch auch von drei⸗ 

bis fünfſtöckigen Häuſern beſetzt waren, ausgeſehen 

hat, beſonders wenn man die Neigung der Alten ) 

zum öffentlichen Leben und ihre geringe Bethäti⸗ a 

gung des häuslichen und Familienlebens hinzu⸗ 

nimmt. Die Straßen müſſen zeitweiſe ſchwär⸗ 
menden Bienenſtänden an Verkehr geglichen haben. 

Nimmt man daneben noch Rückſicht auf die 

unregelmäßige Bauart der Alten, welche unſere 

heutige Forderung des Front⸗Innenhaltens im 

Straßenzuge weder kannten noch befolgten, ſon⸗ 

dern bald gegen das Nuchbargrundſtück vorſpran⸗ 

gen, bald zurückwichen, ſowie auf die meiſtentheils 

nichts weniger als ſchöne Pflaſterung, ſo kann man 

ſich leicht vorftellen, daß es in dieſen antiken 

Großſtädten ebenſo malerif als unordentlich und 

unſauber ausgeſchaut haben muß. * ; 


Kleine Chronik. 


— Elektriſche Kraftübertragungsanlage in 
Guatemala. Die Firma Siemens u. Halske bes * 
abſichtigt, wie der Elektrotechn. Anz, schreibt, un 
Guatemala eine elektriſche Kraftübertragungsan⸗ 
lage zu errichten, welche von der „Empress 
Electriea de Guatemala“ eingerichtet werden ſoll, 
und zwar will man die eleitrifche Energie für 
Licht⸗ und Kraftzwecke von einem ca. 36 km ent- 
ernten Waſſerfall nach der Stadt Guatemala 

überführen. Zur Benutzung kommt das Dres 
phaſenſyſtem mit einer Spannung von 10,000 , 
Volt mit Transformatoren an jedem Ende der 
Linie. Drr betreffende Waſſerfall, welcher durch 

den Abfluß eines Sees gebildet wird, hat eine 
Höhe von 87 m und liefert ca. 2,000 1 Waſſer 
pro Sekunde. Gegenwärtig find daſelbſt 1.300 
PS verfügbar; man will aber in nächſter Zeit 
noch Vorbereitungen treffen, um das Waſſer im 
See zu ſtauen, fo daß man die Waſſerkraft 
ſchließlich auf b- bis 6,000 PS bringen kann. 
Der Strom wird mittels Luftleitungen nach der 
Stadt Guatemala übergeführt, und ſeine Ver⸗ 
theilung an die Conſumenten erfolgt mittels 
oberirdiſch auf eiſernen Maſten ruhender Lei. 
tungen. 0 © a * 

— Eine Luft- Seildrahtbahn will man jetzt 

nach dem Gipfel des in Wie el at * 
kanes Popocatepetl führen, weniger um die herr. 
liche Ausfiht von dem 5400 Meter hohen Berg- 
gipfel leichter zugänglich zu machen, als um die 
unermeßlichen Schwefelablagerungen dieſes Vul⸗ 
kanes auszubeuten. Am unteren Theile des Ber⸗ „da 
ges geſchieht dies ſchon ſeit langer Zeit, doch denkt 
man durch die geplante Anlage die Schwefel · 
productſon ſo zu heben, daß man vonn 
derſelben einen merklichen Einfluß auf den Welt-. 
markt erwartet. wie Tr 
Wehen 
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bei der Beerdigung unſeres 


der Schloſſer Innung, dem 
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Er Thalig-Theater. 


Heute, Sontag den 1. März 1896: 
. Nachmittags: e a 
Anfang 3 Uhr. 


Bei durchweg populären 05 halben Preifen der Plätz'. 
(Genen denſelben wie die bei den Kindervotſte llun zen üblichen). 


Die Fledermaus. 
Große komiſche Operette in 3 Akten von Johann Strauß. 


nAbendvorſtellung E. 


Beginn präciſe 8 Uhr. 

Große Novität! "u OGroße Novität! 

Mepertoirſtlick des Königl. Schauſplelhauſes in Berlin. 

In hiſtoriſcher Ausſtattung. 
Zum 1. Male: 


Ind Wie die Alten ſungen. 


Origlual⸗Luſtipiel in 4 Alten von Karl Niemann. 
Hauptrollen: Olga von Villingen, Aurelle Wanderbold, Marie Mäder, 
Dora Reichenfels, Adolf Nehſeld, Mar Chriſtoph, Walter Thomaß, Felix 
Stegemanv, Hermann Milter Burg, Selig Löwe, Eugen Mere Emil 
Vogelreuttr ꝛc. 


l Morgen, Montag, den 2. März 1896: 
Nolksthümliche Vorſtellung 
zu populären und balbin Preiſen der Plätze (Keine Peelie). 
Einmaliges Wiederauſtreten der Königl. Vaieriſchen 

Hoſſchauſpielerin 
Frau Valentine Rosenthal-Riedel. 


Die An na⸗Liſe. 


ſſtoriſches Luſiſplel Alten von Hermann Herſch. 
a 2 b I N 15 N Valentine Rosenthal-Rledel. 
Hlerau 


Eine vollkommene Frau. 


Original-Luſtſpiel in einem Alt von Carl Görlitz. 
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Ritto 8 


Dlenſiag, den 8, Mär, 5 g 
Benefi 
"für den 1. Kapellmeiſter Herrn AUGUST VEIT. 


In wiederum neues Austattung: an Decorationen. und Goilimen. 
Zum 1. Male: 


IOHENGRIN, 


Große Oper in 3 Akten von Richard 25 


FFF 


In Vorbereitung: 

3 17 der Unterwelt, Verkaufte Braut, 

ae Cüſar, 92 Richard 1175 Vaſautaſena, 
ie Grille, Rigolet 

1. 2 Direction. 


„ ZEIERZ, im Saale des Herrn IKIERT. 
Sonntag, den 1 März 1896: 


1 Jutereſſante elhnographiſche Schauſtellungen 


5 der auf der Reiſe um die Wet ſich befindenden 


1 Afrika⸗Negerkarawane ug 

> "Eingeborene von Nanpokron (Pirfferküfte),  Writ-Afrita unter Anführung Ihres 

Biupllings, res Hönigsfohus-Pıinz Quente Nimla von Naunakron. 
Die Kare ware prioduclrt ſich in hren beimattlihen Sitten und Geb äuchen, als 

in Lünen, Sir gen, Beten, Fichten, Schleudern, Bez: und Ringkämpfen, Kampf⸗ 
A in Oiſichte⸗Secinen ihrer roliigen Helmath. — Die Vorſtellungen finden vom 

1 Yes Mittags bis 10 155 Abends ftündlich ſtatt.) 
ale der Plätze: Platz 30 Kop., Platz 20 Kop, Gallerie 10 Kep., 
Kinder . "ih Hälite, 


15 8 Mieſtaurant Fiſcher, 
1 Puirikauerſlraßt N:o. 120. 
a WEB“ Stute und bie ſolgenden Tage: "TR 


| a ge Abendunt terhaltun. |” 


Otto Fröljch, x 


Rur 11 10 10] 


2 Eutree! 
Jus Nota 
Ecke der Diielna- u. Nikolajewska⸗ 


Stra . 
- Täglich geöffnet LK 10 Uhr 
genus bis 10 Uhr Be 


das Muſeum bleibt nur noch 


Entree in die Anatomie 10 Kop. (xlro. 
a Freitags für Damen. Er wachſe re, 
ibenſo Kinder zahlen 10 Kop. 


Das Holzgebände wird verkauft. 


e der Wazſchau-Wiener 


bis 3. 10. (22.) März in Lodz. 


'Karl stephan. 


Lodzer Tageblatt. 
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Entree 20 Kop. 


or. 


ISBAHN 


und 


OoNCERT-. 


Kinder 10 Kop. 


Verein DEM Orten 


BR. Sonntap, den 1. 


Concert auf 


Anfang 3 Uhr, 


März 1896, 


der Gisbehn, 


Entree 25 Kop. 


Waldſchlößchen. 


Heute, Sonntag: 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


— 


Furheien, gude 
Hoz-SPIRITos|. 


90° und 950, farblos un f iſt 
geruchlos, emfichlit das Han. 
de haus 


Constantin Ermans& Co. 


rain | 

Twerdt aus Miklaſchewski. 

1 5 
| 
| 
| 


Waren 


Fabrik f. Eiſcukonſtruckionen 


Verzinkerei u Verbleicherei. 


„A. ‚ILLMANNS: 


Proszkow, 


Eiſenbahn, bei Warſchuu. 


Wellblech in allen Profllen und 


Stärken, Dächer, Hallen, 
vollſtändige eiſerne Bauwerke 
aller Art, Wände, Thore x, 


= Vertreter in Lodz Herr — 
T. Trenkler. 


—— — — 


Eine altinftehende 


mem ältere Perſon um 


wird zur Führung einer Sauswirihitait 
geſuchl. Poln ſch und deutſch ſprichende 
erforderlich. 

Adreſſe in dr Gxoed. dieſes Blaltis. 


En. gelber 42159 


ft vor einigen Tagen gelaufen und 


17 der Elgemhümer denſelben gegen 


E ſta rung der Koſt en abholen bel 
Josef Nowjadomskl, Louiſenſſraße 17. 


Ein großer ſchwarzer 


Hund iſt zugelaufen. 


Abzuholen „Hotel Riga“. 


5 Perfecte, 7 
Manana finden ſofort 


dauernde Arbeit. 


Dzielnaſtraße Nr. 1, 1. Etage. 


Concert auf der Eisbahn. 


„Herbe, Restaurateur. 


Möbel- Magazin von 


Jan Barszczewski, 
Warſchau, Zlelna⸗Straße Nr. 20, 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager fertiger Mö, 
bel für Schlaf, und Spetfegimmer. Beſtellun gen 
auf ganze Einrichtungen werden angenommen 


Mebeschule 


— 


ver burden mit Abtheilung für Chemie, 
Färberel und Appretur, erthellt prakilſchen 
und theoretiſchen Unterricht in der We- 
berel, beſonders in der Tuch⸗ und Buks⸗ 
kinfabrikation, ſowie in Chemie, Färberei 
und Appretur. Beginn des Som⸗ 
merſemeſters am 13. April. 
Proſpekte und nähere Auskunft koſten⸗ 
ſrel durch den Director 
Dr. E. Fischer. 
2939090800577 
ung. Existenz. 
0 Pappert und Probebrief 8 


8 Sehnell-sehön- Schrift. 
Keine Vorher zahlung. 
Gratis-Prospect. Sicher. Erfolg garantirt tirt O 


tis und franco. 
Brieflicher prämiirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondenz, 
Kontorarbeit, 8 


Erstes DeutschesHandels Lebr- Institut e 
Sotto Siede—klbing, Preussen 


‚9990999999999 


"3 122 


Bruſtleidenden 


und Bluthuſtenden giebt ein geheilter Bruſtkran⸗ 

ker koſtenfreie Auskunft über ſichere Heilung. E. 
|, Bunle,, Derlin, S. Prinheſſinnen Straße 8. 

. ZT 


Warſchau. 


| Die Droguen⸗ und Ghemikellen 
Handlung 


A. Biernacki-M. Raaczynski 
Warſchan, Senaiorska 28/30, 
empfiehlt fämmiliche A. e für den 
Apotheken, und Haus ⸗Bedurf zu den 
bingen Pr. Lien. 
Die mit der großen Medarlle prämiirte 
Aa Fabrik von 


F. L Nowicki, 
Warſchan. Chmielna Ne. 9, 
em piteplt Flag 
ſowle auch Fatglüabſchr Fabriken zu maͤßi⸗ 
gen Preiſen unter 5jäbriger Garantie. 
METER . —— 


Ns 51 


ir Direktion des Crit 


Vereins der Stadt Podz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 


auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 


langt wurden: 

1) unter Nro. 467 a, an der Cigil⸗ 
nlang⸗Straße gelegene, den Eheleuten 
Daniel und Marie Dobranidi und den 
Sheleuten Jakob Pinkus und Franziska 
vil Frimeiſa Dobranidi gehörige In. 
mohilium, urſprüngliche Anleihe in der 
Summe Ns. 40,000; 

2) unter Nro. 1344, an der Krulka⸗ 
Straße gelegene, den Eheltuten Perſach 
und Sure Lilienfeld und den Eheleuten 
Chalm und Ziſel Friedmann gehörige 
Immobillum, ursprüngliche Anleihe in 
der Eumm: Rs. 55,000; 

3) unter Neo. 698, an der Pit ie 
kauer⸗Straße gelegene, den Eheleuten 
Jakob und Dwojre Lewi gehöelge Im⸗ 
mobilium, urſprüngliche Anleihe in der 
Summe Rs. 28,000; 

4) unter Nro. 661 a, an der Wul ⸗ 
czanska Straße gelegene, den Eheleuten 
Abram und Peſſa Eeczyckl gehö ige Im⸗ 
mobillum, urſprüngliche Anleihe in der 
Summe Re. 15,000: 

5) unter Nro. 573 b, an der Petri⸗ 
kauer⸗Straße gelegene, dem Joſel Lajſer 
Lebmaan nehd.ig: Immoblllum, ur⸗ 
ſprüngliche Anleihe in der Summe Rt, 
20,000; 

6) unter No. 778, an der Petcl⸗ 
kauer⸗Straße gelegene, den Eheleuten 
Kal und Bertha Kretſchmer gehörige 
Immobilium, 185000 8 Anleihe in 
der Summe Rs. 60,000, / 

Alle e gegen Ertheilun; 
der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Belanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 17. (29.) Februar 1896, 
Für den Präies: Director: R. Finster. 
Burtau Director: A. Rosicki. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung, 


beſtehend aus 4 Zimmern und Küche, 


mit Corridor und zwel Eingängen iſt mit 


allen dazu gehörigen Räumlichkeiten per 

1. Januar zu vermſethen. ‚ 
Kamlenna⸗Straße Nr. 7. Näheres 

z erſragen bel dem Wlrih, Dzlelaaſt? 34. 


Il. Aunaffraße Nr. 11. 


Zwel Wohnungen in der Bel⸗Etage, 
beſtehend aus zwei Zimmer und Küche 
nebſt den dazu gehörigen Räumlichkeiten, 
ober auch im Ganzen, wie auß elne 
kleine Wohnung in der 3. Etage per 
1; April 1896 zu vermſethen. 


Wohnungen, 
beſlehend aus 1, 2 und u Zimmer mit 
Küche find vom 1. April a. c. zu ver 
miethen im Haufe Batızka Straße Nr. 35 
(Grüner Ring). Näheres beim Haus 
eig eatdümer. 


Eine Stallung u, Bigenrenife 
in der NKamienna-Straße Nr. 
fojort zu vermiethen. 


Ein Parterre⸗Haus, 


worin ſich ein Laden befindet, if im 
Ganzen oder auch theilwelſe vom 1. Jull 
ab Nawrot » Straße Niro. 4 abzugeben. 

Näheres bei T. Steigert, Petrikauer⸗ 
Straße Neo. 521. 


TLipowaſtraße Nr. 117 


Gwiſchen der Grünen» und A 
bel Kossel, Zimmer mit Küche ſowie 


auch einzeire Zmmer per ſoſort oder 


per 1. Apel zu vermiethen. 


Petrikauerſtr. 727165 


tine, Parterre Wohnung, beſtehend aus 
5 Zimmern und Küche, geeignet als 
Geschäftslokal, eventuell mit Laden, mr 
1. April m 1. Jull. Daſelbſt if 
auch ein großer Platz 100 c 100 Ellen 
nebſt zwei kleinen Wobnhäuschen zu Ders 

pachten. Näheres beim Eigen ihümer, 
4 Nro. 1. 


dzewskaſtr. Ur. 22 
vis-à- vis der Puſla Str. 
Verſchledine Wohnungen beſt hend aus 
1 Zimmer und Küche bis 8 Zimmer 
und Küche mit ſämmtlichen Bequemlich⸗ 
keiten, wie Waſſetleltung ꝛc. find zu Der: 
miethen und vom 1. Juli a. c. zu bir 


lag d u. Paninos eigener Fabrik, zichen. Auf Wunſch “u Stallung und 


Ligerräume. 
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Erfinder der Möbel em | > 


51. 


Nr. 


Lodzer Tageblatt. 


ogn 


E 


übertrifft jede Concurrenz und iſt in allen größeren Handlungen 


Man verlange überall Cognac der Firma 


Die Buc 


Lodz, Prtrikauer Straße Nr. 90, Haus 
empfing und empfiehlt 


Belletriſtiſche 


Reichenbach, M. „Der Freier der Wittwe“, Er- 


Jſolani, E. „Vor und hinter dem Vorhang, aller- 
N lei Betrachtungen.“ 
1 Jugendſchriften: 
Aucrbach's deutſcher Kinderkalender pro 1896. 
4 Mütter 
konnen. 


72 Wildermuth, Ottilie, „Vom Berg und Thal * 
gabe. 


Bechſtt in, 
Freitag, „Der Tilettent auf ollen Gebieten. 


Gral-Deukmäler 


in Granit, Labrador, Marmor, Sand- und Kunſtſtein, Treppen- 
W. ſuuſen, Valkonplatten, ſowie alle Arten Bauarbeit, 
Stuckatur⸗ und Putzarbeiten, Zimmerdecoration, Ro⸗ 
M fetten, Geſimſe, ſrieſe id., alle Arten Modelle für Kunſt- und 
Kunftgewerbe empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoliden Preiſen 


* 


* das Stuckateur- und Steinmetz-Geſchäſt 

WM von \ 
x“ Hartmann & Schimmelpiennig. 
x Kirchhof-Chanffee, 


a 


(100- 84 
Maren 
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Weizen⸗Stärke und Dextrin⸗Fabrik 


E. T'. Neumann 


Lodz, Ecke Polnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. 
Telephon⸗Verbindung Nr. 632 


I 


— Ausverkauf. 
Maison 


A. Weiss, 


Dzielnaſtraße Nr. 1, 1. tage. 
Ausvelauf unter dem Koſtenpu eis von Winterhüten für Damen und 
Kindir. Tbeaterblouſen, Kopotten, Halsrüſchen 2:, 5 


f 
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Existirt seit 1437, 

Wir empfehlen hiermit dem geſo ätzen Publ kum die rei 
der Fhma Gebr. Thonet, wit: Siſſil, Faunuils und C 
ouswohl, Solongarpnuen zum Polſtern, Sckauk⸗ 
viele andere Gigenſtände von maſſiv 
ſam, taß fämmtlihe in den Thonet“ 
herd erſichtlich gemachten € chutzwarke 
m Innern dis Sitz s rer ſteen fird 
lat der weltberd 


chhaluigen Erzeugniffe 
anop&r in sroßer Form⸗ 
aut, u ls, Gartenmöbel, und 
gebogen Holz und machen da auf aufmet- 
ſchen Fabriken erzeugten Möbel mit der vorſt⸗ 
und außerdem mit einem St mpel „TH ONE T. 
‚ und sur jo bezeichnete Möbel als das Yabr.- 
min Füuna Gebr. Thonet on, eſeben werden löunen, 

Obige Möbel find zu befiellen bei 


Henryk Kupczyk, Jan Paradiesthal, 
Repräſentant für Lodz u. d. Provinz, Repräſentant f Warſchau u. d. Provinz. 
idzewste 42 


Sielua 3 


e 
hhandluns 


.ZONER, | 


nachſtehend verzeichnete 


Neuigkeiten BE 


Kretzer, M. „Die gute Tochter“, Roman. 
r zahlung. f Aplersfeld⸗Balleſtrem. „Comteſſe Käthe“, Humoreske 
* Edfteir, C. „Die Spanierin“, eine Carnevals- Vacauo, E. M. „Die Seufzerbrücke“, Novelle. 
3 8 Geſchichte i Bernhard, M. „Unweiblich“, Roman. 
von Dincklage, §. „Bali gepeilt“, Roman. 5 „Verkauft und verloren“ Roman. 
Litner, M. „Sterne und Stille“, „ Franzos, C. E. „Tragiſche Novellen.“ 1 
Romer, A. „Licht und Finſterniß“, „ Vacano, E. M. „Das Herz der Gräfin“, Novelle. 5 
on Spättgen, D. „Der Schein“, v Stößel, A. „Die Freunde“, Roman. 12 
Bleibtreu, K. „Erbrecht“, „ von Hanſtein, A. „Die Actien des Glücks“, Roman. a 


Collection Verne, (6 Bände 
chens Hilfstroppe, eine hübſcke Glſchichte und Anleitung, wie Knaben und M 


Steinau, „Leitfaden für junge Mädchen.“ 


N 
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ac National 


zum Preiſe von 1 Rbl. 50 Kop. pro Flaſche zu bekommen 


National, Warſchau, Dzika Nro. 7. 


Iteinmüller-Kessel. 


N STEINMÜLLER'S Ü 
Th, Steigert an. PATENT, 


Dr 


Referenzen über 2ljährige Betriebsdauer. 
Es wurden n. o. für verschiedene Firmen Anlagen von 2000 bis über 20000 

Quadroimeter Heizfläche ausgeſüh t. 5 
I. 


&z Q. Stein müll e 
Gummersbach (Rheinpreußen). 

Größte Nöhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlauds. 

Gegründet 1874. 


Kämmlings- 
Auction 


(einzeln verkäuflich). 
ädchen zu Hauſe helfen 
„Märchenbuch“, neuſte Aus- 


M 7 


Gänzlich @ 
Kostenlos 


er hält jede Dame, welche ſofort 
auf das Hausfrauenblatt 


äuslicher ? 
ode Ratgeber 
re 
(Unmmer 3009 der Pon-Bri- 
tungs-Preisliſte) abonnler! und 


Abonnımertquittung an die unter- 
eichnete Exve tion einſendet, ein 


— 
in Leipzig. 


Die 2. diesjährige Kämmlings⸗Auctian wird 


Ten ug Donnerstag, d. 12. März 1896 
Hausfrauen Nee 1886 abgehalten werden. 


zugeſtellt. Man abonniert auf der 
wöhrntiih er cheimeden Häusli- 
chen Ratgeber mit den , l. 
„Mode und Handarbeit" (7 
chleßlich monatlicher Schult 

muftereBellage) und „Für unfere 
Klelsen“ für 1 40 Mt, pro O tar⸗ 
tal bel jeder Buchhandlur g. Scho 
erſchl nene Nummern werden gegen 
10 Pfg. Gebühr ron der Pot nach- 

g- lief. xt. 

N Die Erp:dition des 
Häuslichen Ratgebers 
Breslau, Humdolon aß⸗ 2/4. 
Probenummern werden 1 
derzeit koſtenlos verſendet. 


Kataloge ſtehen vom 7. März an zur Verfügung. 
Leipzig, den 26. Februar 1896. 


Im Auftrage: Paulus Bartke, Auctionator. 


| 
| 


Die Tiſchlerei von Adam Felezyhaki, 
Warſchan, Chlodna Nr. 38, 
empfiehlt: fertige Möbel gediegener Arbeit und 
übernimmt Beſtellnngen zur Aus führung. (40,38 


Privat⸗Heilunſtalt. 


Ecke Ziegel⸗ und Wochodni 1 
N g chodniaſtraße) 


Emmer’cher Maschinenfabrik und Eisengiesserei, 
Emmer)ch /R. 

empfiehlt für Brauereien. Colonialwaar n- 

Fabriken, 


Handlunzen, Surro :at-Kaffee- 
Conditoreien etc. ihre we tberühmten 


ATENT-KUGEL-BRENNER 


neuester Construction, 
Auf zahlreichen Ausstellungen höchst prämiirt, 
——— in Lodz und Umgegend massenhaft im Betrieb. 
88° Kostenansehläge und Kataloge ete. durch 
Adolf Waldhauser. 
LOD Z, Glöwnastrasse Nr. 43. 


— —— 


Runden 

9-10 Dr. krzozowski, Zahnkrankh., Plom⸗ 

biren und künſtliche Zädne. 

11—12 Dr. Gensch, innere, beſ. Magens u. 
Darmlrankheiten. 

11—12 Ur. Unado, innere, fpeeiell Nerven- 
krankheiten lelectriſche Behandlung) und 
Srauentranth, 

12½½/ Dr. Ltiauer, Haut, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dient. u. Freitag). 

1—2 br. Go dsobel, innere, pec. Lungen- 
und Oerz rankheiten (außer Montag). 

1 — 2 Dr. Kolinski, Augen⸗Nrankhe uten“ 
Fenpag, Dienſtag, Freitag). 

1 — 2 Dr. Przedborsri, Ohren-, Nafen-, 
Hals. und Kehlkopftrankheiten (außer 
Sonntag, Dienſtag nnd Freitag). 

2— 3 Mr. K. Jasinski, Frauenfrantheiten 
(Sonn tag, Mittwoch und Freitag). 


= 


. 


Ceylon-Thee, 


ausgewogen mit Aronsbanderolle, rein, ohne 
anderer Tb ſorten, nur von der Firma 


M. Rogivue, 
Vertreter der Plen tagen befiter⸗Geſell chaft auf Cıylor, 
Haupt⸗Niederlage: Mos lau, Maroſſeika, Haus Lebedew, 
— Jiliae in Warſchau: Senatorelajr Nr. 29. 
2 


Belmiſchung 


2-3 r. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
giſche Rrankpeiten (Montag, Mittwoch, 
Donnerſtag, Son nabend). | 

4 — 5 Dr. Krusene, chirargiſche Krankheit. 
(Vortag, Mittwoch und Sonnabend). 

Honorar für eine Con ſulioton 30 Kop. 
Penfion für Kranke and Gebkr ende. 


2- 3 Dr. Finkus, inrere und Kinderlth. 
n en 


% Of. aimon os, 


sind besser u. bygie 
allen besseren Restaurants, Wein- 


12 


und Delikatessen-Han 


BES Cognac und feine Liqusure — 


ERIAL“ 


Wein hergestelli werden, billiger "BZ weil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 


„IMP 


nischer als die ansländischen, weil sie 'einzig aus 
dlungen. — Man verlange überall die Firma „Im 


Krielle & Dittrich, 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 24916, 


empfiehlt ihre: 


Lodzer Tageblatt. 


— “fly 
! 


EI ALTE 


perial“, Warschau. 


Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 


und Dame 
in Möbelsto 


Reiche Auswahl 
Pluschen, 


Steppdecken. seidene, 
= Detaillirt Preislisten stehen zur Verfügung. 


—— 
———ůäͤ— 
— —— 


Ge 


empfiehlt das Handelshaus 


Mikolaj Braumann in Warschau, 75 


5. Jasna 5. 


General Repräfentation der Firma VO re nstein u. 


Ee 


Dr. Las 


woynt jetzt 
Nowomiejska Nr. 4, Haus vormals Raimann, 
vis-d-vis der Droguenhandlung d. H. Lindi. 


Dr. med. A. Tochtermann, 


ariv. 1. Affiftevzerzt Dei Herrn Prof. 
Us verticht, bat ſich nach v, jähriger Aſſiſtenten 
zeit im Nuslande — vorher Aſſiſtenzarzt in 
Lonz niͤdergelaſſen. 
gegenuber Meyer's 
9—11 Vormittags 


Machen Sie | 
einen Berſuch f 
mit Caſſee Sanitas“ 
Unualyſtrt Verkauf den ber Dar- 
ſchauer a a — — vom 18. Sep 
tember 1893 unter Ar 1692. 
neberall zu haben. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 
wohnt jezt PetrifahersStrape 86, 

i ben des 
en ee feiner früheren 


— . werden ſchmerzlos mit sülfe 
an Aahond audarführt. 


. A Lade 
Optischer und chirurgiſcher Artikel, 
ſämmtliche Maaße und groben, 


Einrichtung electriſcher Glocken 
Wriugmaſchinen auf Abzahlung 


A. Diering 


und Berlin. 


) 


* — 


und Telephone, 


Optiker. 2 


N 


5 Lager von 


A. KLOSE, 


Lodz, Pırritauerftraße Nr. 121 neu, 
Haus Paul Ramisch. 


Zur ne ——— 
9 Besteht ſei dem Jahre 1789. 22 
— | Uhren⸗Vager von 2 8 
2 [ IL. N. Lilpop E 
x in Warſchau, Genatorbla 496, Eck 22 
au Miotowa, 2 a5 
2 a aſchen, Wand. u. Tisch Uhren f 
sch cus den erſten Fabriken. 5 a 
Zahnarzt H. Pruss, 

Yeirikanerodirafe Ar. 166 pee ber Mete Das 
gern Kraft, wumweit pat Ale onen 
werden {hm ausgeführt. Plombiren cabhaſter 
Zähne mit Gold, Silber und Kupfer amalgam, 

An: güne Sine in Gold, Platine und Naas. 
wit Garantie für ern enhafte 

Für Arbeiter das Honstar . . 


MASSAZYSTA 
W. Kossobudzki, 
tame gabinet speejalnego weie- 
rania masei rtęeiowej, 
TZawadzka Nr. 4. 


Pen axropr u Haaren Jeononsas g0nepr. 


— 


Schmalspurige Bahnen 


n- Wäsche. 

len und Mohair- 
Gardinen abgepasste und in Arschinen. 
wollene und baumwollene. 


| 


Koppel in Dortmund 


Goldene Medaille London 1898. 


Vor Nachahmungen wird gewarnt! 
ygieniſche 


iſch 
Bor⸗Thymolſeife 
vom Proviſor 
H. J. Jürgen 
gegen Finnen. Sommerſproſſen, gelbe 
Flecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt ſich als wohlriechende Tol⸗ 
lettenſeife höchſter Qualität. Zu haben 
‚in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren⸗ Handlungen 
Rußlands und Polens. 
/ Stück 50 Kop., / Stück 30 Kop. 
Da upt⸗Niederlage bei 
H. F. Jürgens iv Moskau. 
Ju Lodz bei S. Cilberbanm. 


| 
#Fabrique des Gants 
cee coupe. Watalidue 
"WMAÄLINOWSKI 


68 Newy Swiat 53 (50 — 39 
z VA EKS OV IE. 


Eine erfahrene Lehrerin 


aus Odeſſa bereſtet vor für fämmtliche 
Claſſen des Gymnaſiums ſowle für die 
Lehrerinnen⸗Examen. Spezieller Unter- 
richt in der Geſchichte und Litteratur. 

f Adreſſe: Diugaſtr. Nr. 45, Woh- 
nung Nr. 12, Frl. G. K. 


OD KASZLU! 
karmelki sziazowe, stedawo-miodowe 
| anizowo-ziotowe po 40 kop. funt, 


* * polooa [2 
Cukiernia J. Szmagier, 
Piotrkowaka 28. 


Dr. med. S.C0LZ = 


pewelenet Volontär-Affiſtent on ter kal. 
Klip it des Herrn Pros. A. Neisser in 
Breslau und früherer polit. iſcher Aſſi⸗ 
ſtint des Herrn Prof. E. Finger in 
Wien, hat ſich nach zweijähriger ſpeciali⸗ 
ſüſcher Ausbildung im Auslande, in Lodz 
niedergelaſſen ale Eprcialarzt für Haut ; 
und Geſchlechis Krankheiten. 
Koufantyuswska-Ztr. Ur. 7, II. 
Spria ſiunden bis 11 Uhr Mittags u. von 
6—8 Uhr Ab., von 5—6 nur für Damen. 


. 
Hugo Suwald, 
Möbel-, Polsterwaaren- und 
spiegel-Magazin, 

72, Michodnin»Cirabe 72, 


Alte Poſt“, 


is-hrin bem Sarg Ma gain v. I. Weldemeger. 


f Tosnoneno Ieuay pon. 


15 
IF. KROLIKROWSRI, 


ehr 


N 
Die Apoth 


von 


ekerw au 


e 2 


c 
Handlung 


Lodz, Petrikonerſtr. Nr. 124 Ecke No wrotſtr., Haus E. Tiſche, 
empfiehlt in Prima- Qualität ı eu eingetroffenen: 


Enaros- und Detail- Verkauf. 


r 


F 
ER 


weißen Lofotenthran u. gelben Thran a. Bergen, 
Nizzaer „Extra Vierge“ und PBrovencer-Del, 
engliſche Parfüms auf Gewicht, 

U 


ſämmtliche Artikel f. Apotheker u techniſchen Gebrauch. 


N 


Mäßige Preiſe. 


1 55 1 15 


AK NANA NAT TTA ER I AK 


es” Ksiegarnia "ws 


LI. ON ER. A. 


w Hodzi, Piotrkowska Nr. 90, dum Steigerta, 


otrzymala i poleca nastepujgce Nowosel: 


Orzerzkowa: „Australczyk,“ powiesé. 
Sewer: „W pogoni za idealem“, „ 
„Nafta“ en 
Zapolska, G.: „Janka“. „ | 
Zielinski: „Ofiary “ „ 
Junosza, K: „Pajaki“, obrazek 2 
bruku warszawskiego 
Gawalewicz, M: „Dusze wodlocie.“ 
Belza, St.: „Na lagunach“, wrazenia 
2 podrö2y. 


r e ele 


Belza, St.:: „W kraju tysigea Je- 
zior“. { 


| Matuszewski J.: „Czarnoksięstwo i me- 


diumizm.“ 


Krakow, Paulina; „Przedziwo“, ksigz- 


ka dla miodziezy. 
Esteja: „Krölewiez Kedziorek i Krö- 
lewna Pereika“, opowiadanie 
dla dzieci. 


NDR 


N Eungros- Verkauf von 
jeidenen Plüſchen u. Sammeten 


der Geſellſchaft der 
Bialystoker Manufactur und F. Eugen Becker & Co. 
vom Lager und auf Beſtellung befindet ſich bei 


"Berlin, Dorotheen-Strasse SOIS1, 


Adolf Richter, 
Przejazdſtraße Nr. 4 nen. 


unmittelbar am Bahnhof Friedrichstrasse 


FHotel Prinz Friedrich Carl 
Immer von Mk. 2.50 an. 
Renoirmirtes Restaurant und Frühstücks-Lokal. 


Fritz Toepfer, Hoftraiteur. 


baulionslahipe 


-Colporteure 


finden dauernde und lohnende Beſchäfligung ta 


L. Zoner's ßguchhandlung. 


Fachleute haben den Vorzug. 


SSEN-TAFEL. 


A. Timofiejew, 


Aelteſter Feldſcheer 
Poludniowa Nr. 6. 


—  _ 
say merken e Sahne d e Bad 
angefertigt und ſchlechtfigende Gebiſſe Wege ke 

Bei Zahnarzt M. Kaplan. 


unter Mitwirkung eines langjährigen Affiſtenten Seren 


Dr. Littwin, 
Sperialarzt 
für Haute und Geſchlechtskrankheiten 
wohnt jet 
Pettikauer-Strage Nr. 59. 
Empfangeſtunden von 9— 11 Vom. 
und 6—8 Naochmittaas. 


Alfred Richter, 
Tapezierer und Decorateur, 
Pelrikauerſlr. Nr. 103, Haus Maſichi, 


empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtliche 
in dieſes Fach ſchlagen den Arbeiten. 


W. Kossel, 
Fabrik von Herren, Damen⸗ und Kin ⸗ 
derwäſche. 


Petrikauer⸗Straße 38, 
Haus Tennebaum. 


Modes M-me Gustave 
empfiehlt Hüte, Nüchen, Jabotts, Parfümerie 
ins und aus ländiſche 
Pariſer Modelle u. Hüle 
von 6. Marczexwska in Warſch au. 
Julius Vogel, 
Petrikauet⸗Straße Nr. 92. 


Jabril für Webereibedarſ 


Webeblätter, Webegeſch iure, Muflerzeuge, Stahl 


geichiere, Numorgeſchirne, Jaquardeiſen u. f. w 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


j 
1 
1 
4 
1 


Lodzer Tage 


Ave 


‚a 


M 51. 


Sonntag, den 18. Februar (1. März 


1896. 


blatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Um Geld und Gut. 


Roman von O. Elſter. 


In dem alten Erbbegräbniß des freiherrlichen 
Lembach, an der Seite des unglücklichen Gatten, den ſie ſo innig 
geliebt, ward ſie beigeſetzt; auf ihren Sarg legten die Kinder einen 
prächtigen Kranz nieder, auf deſſen weißſeidener Schleife in gol⸗ 
denen Buchſtaben die Worte ſtanden: „Die Liebe höret nimmer auf.“ 

Nach wenigen Tagen hirrſchte in Schloß Lembach wieder das 
gewohnte ſtille und doch thätige Leben. Henning v. Kallbrink war 
in ſeine Garniſon zurückgekehrt, während Chriſtel in Lembach blieb, 
um unter dem Beiſtand ihrer Schwägerin und Schweſter die Aus⸗ 
ſteuer zu ihrer Vermählung herzurichten. Friede und Eintracht 
waren wieder eingekehrt. Eberhards Charakter hatte eine Läuterung 
erfahren, die ſeinem ernſten Weſen eine ruhige Milde und Freund⸗ 
lichkeit verlieh Fritz Bierhahn hatte ſich in ſein Schickſal gefunden; 
er übergab die Brauerei ſeinem Schwager und ſiedelte nach Berlin 
über. Arno v. Freden erſchöpfte ſich in Liebenswürdigkeiten gegen 
Chriſtel und wunderte ſich, daß man früher ſo kalt und feindlich ſich 
habe gegenüberſtehen können. Traugott blieb noch einige Tage in 
Lembach; dann kehrte er nach Lantow zurück. 

Er freute ſich der Verſöhnung, er freute ſich des Glückes 
ſeiner Schweſter; aber in ſeinem Herzen lebte eine ſtille Wehmuth, 
wenn er daran dachte, wie fortan ſein Leben einſam dahinfließen 
würde. Sein Entſchluß war gefaßt, er wollte wieder hinaus in die 
weite Welt; 
dieſem ſeinen Entſchluß mitzutheilen. 

14 


Fred v. Waltersdorff war von dem Begräbniß des Grafen 
Stephan nach Schloß Lantow zurückgekehrt. In ſeinem Weſen machte 
fi der ſinnende Ernft mehr denn je geltend, der in menſchenſcheue 
Melancholie überzugehen drohte. Er ließ ſich jetzt noch ſeltener als 
früher am Strande und in dem Badeorke ſehen, ſondern weilte, mit 
Studien und Entwürfen beſchäftigt, in ſeinem einſamen Schloſſe, 
die Verwaltung des Bades und der Wohlthätigkeitsanſtalten Traugott 
allein überlaſſend. Er ſchien an dem aufblühenden Badeorte die 
Freude verloren zu haben, er mochte ſich kaum noch mit den Ange⸗ 
legenheiten deſſelben beſchäftigen und war daher ſehr unangenehm 
überraſcht, als Traugott ihm den Wunſch zu erkennen gab, im Herbſt, 
nach Beendigung der Saiſon, aus ſeiner Stellung ſcheiden zu 
dürfen. 

„Ein ſeltſamer Wunſch, 
ſich von der erſten Ueberraſchung erholt hatte. 
werde ich Ihrem Wunſche kein Hinderniß in den Weg legen; aber 
wollen Sie mir nicht wenigſtens ſagen, welche Gründe Sie zu dieſem 
Entſchluß gebracht haben? Sie wiſſen, daß ich großen Antheil an 
Ihnen nehme; ich glaube auch, daß ich auf Ihre vertrauensvolle 
Freundſchaft rechnen darf.“ N 

„Gewiß, Herr v. Waltersdorff, Sie haben vollen Anſpruch auf 
mein Vertrauen, und ich danke Ihnen von ganzem Herzen für Ihre 
treue Freundſchaft. Der Grund meines Entſchluſſes liegt in mir 
ſelbſt. Ich ſtehe allein da in der Welt; mit meiner Familie habe 
ich mich zwar ausgeſöhnt, indeſſen bin ich doch in der Heimath, im 
Vaterlande ein Fremder geworden. Ich möchte in anſtrengender 
Arbeit, in einem Leben voll Gefahren Manches vergeſſen lernen, 
was mich jetzt bedrückt und kleinmüthig macht.“ 

„Ein Leben voll Arbeit bietet ſich Ihnen auch hier,“ entgegnete 
der Freiherr. „Ich hatte die Abſicht, die Leitung Lantows und aller 
der hieſigen Anſtalten in Ihre Hände allein zu legen. Wie Sie 
wiſſen, bin ich durch den Tod des Grafen Stephan Erbe des Wal⸗ 
tersdorffſchen Fideicommiſſes geworden; ſchon jetzt muß ich die 


lieber Freund,“ ſagte er, nachdem er 
„Selbſtverſtändlich 


Geſchlechts von 


er harrte nur der Rückkehr Fred v. Waltersdorffs, um 


| 
| 
| 
| 


(23. Fortſetzung.) 
Verwaltung der ausgedehnten Beſitzungen leiten, da Graf Werner 
ſeiner leidenden Geſundheit wegen kaum im Stande dazu iſt. Wie 
lange wird es dauern, dann wird der Graf abgerufen von hier und 
mir fällt die ganze Laſt der Verwaltung Ich werde oft von 
hier abweſend ſein müſſen; Sie ſollten mein Stellvertreter werden. 
Alſo Arbeit giebt es genug für Sie — ob Sie Vergeſſen in der 
Arbeit finden, vermag ich nicht zu beurtheilen, da ich nicht weiß, 
was Sie vergeſſen möchten. Aber das,“ ſetzte er leicht aufſeufzend 
hinzu, „was man wirklich vergißt, war auch nicht werth, daß man 
ſein Herz daran hing.“ 


zu. 


Traugott wagte das Auge zu Fred nicht zu erheben. Er fühlte 
deſſen ſanften, ernſten Blick forſchend auf ſich ruhen, er fühlte, daß 
dieſer ernſte Blick in ſeinem Herzen las und das Geheimniß errieth, 
welches die Urſache ſeines Wunſches war, wieder in die weite Welt 
hinauszugehen. 

„Wollen Sie wenigjtens nicht erſt mit der Gräfin Irmgard 
ſprechen, Traugott?“ fragte Herr von Waltersdorff nach einer 
Weile. „Meine Couſine iſt vor einigen Tagen nach hier zurückge⸗ 
kehrt, um Abſchied von Lantow zu nehmen. Gral Werner befindet 
ſchon auf Schloß Waltersdorff in Schleſien, wohin auch Gräfin 
Irmgard nach Ablauf der Saiſon ſich begeben wird. Das Scheiden 
von Lantow fällt ihr ſchwer; die wohlthätigen Anſtalten, das 
Kinderaſyl, das Frauenheim, es waren ihre Schöpfungen; jetzt muß 
ſie dieſe fremden Händen überlaſſen, wenn auch Sie, Traugott, wie⸗ 
der von uns gehen.“ 

„Herr ob. Waltersdorff,“ rief 
„machen Sie mir den Entſchluß nicht ſchwerer, wie er mir bereits 
geworden iſt. Ich kann, ja, ich darf nicht hier bleiben, um meiner 
ſelbſt willen, mehr noch aber um meiner Freunde willen, deren Frie⸗ 
den, deren Glück ich nicht einen Augenblick trüben möchte. Lajjen 
Sie mich wieder hinausziehen in die Welt, Fred, und gedenken Sie 
meiner in Treue und Freundſchaft, wenn Sie und — Irmgard im 
Glück und im Frieden — im vollen Frühlingsglanz des Glückes 
leben. Theilen Sie der Gräfin meinen Entſchluß mit; ſie wird 
mich verſtehen.“ 

Er entfernte ſich raſch, nicht mehr im Stande, ſeine Bewegung 
zu beherrſchen. Mit trübem Lächeln blickte Fred dem Davoneilen⸗ 
den nach. 

„Im vollen Frühlingsglanz des Glückes —7 flüſterte er. „Ja, 
wenn das möglich wäre! Aber für mich giebt es keinen Frühling 
mehr — für mich iſt der Herbſt der Lebens gekommen. 

Er verſank in tiefes Sinnen, während er auf der der See zu ge⸗ 
legenen Teraſſe des Schloſſes auf und ab ſchritt. Sein Auge ſchweifte 
hinaus auf das Meer, das im vollen Sonnenglanz der Sommers 
dalag, blitzend und funkelnd, ſchimmernd und leuchtend in hundert 
verſchiedenen Farben und Tönen,. 

Schaluppen mit ſchneeweißen Segeln flogen über die tiefblaue 
Fläche, umringt von der pfeilgeſchwind daherſchießenden Schaar der 
Möven; in der Ferne tauchten dann und wann größere Segelſchiffe 
auf, um bald wieder im Nebeldunſt zu verſchwinden; ein großer Aus⸗ 
wandererdampfer, mächtige Rauchwolken ausſtoßend, rauſchte durch die 
Wogen, entfernte ſich immer mehr und mehr von der Küſte, erſchien 
jetzt nur noch als ein kleiner dunkler Punkt und tauchte danu in 
die blauſchwarze Fluth unter, gleichſam verſchlungen von dem gewaltigen 
Meer. 5 

„Wie viele Menſchenherzen trägt jener Dampfer dem Glück, der 
Hoffnung, der — Liebe entgegen?“ flüfterte Fred und ſtarrte dem 


Traugott tief bewegt aus, 


verſchwundenen Schiffe nach. „Soll ich allein dem Glück, der Hoff⸗ 
nung, der Liebe entſagen?“ 

In ſeinem dunklen Auge leuchtete es plötzlich auf wie der Blitz⸗ 
ſtrahl in ſchwüler, finſterer Sommernacht. Seine Bruſt athmete 
heftig, ſeine Arme ſtreckten ſich dem Meer, dem entſchwundenen 
Dampfer in heißer Sehnſucht zu, ſeine Geſtalt erbebte unter dem 
gewaltigen Eindruck einer in ihm auftauchenden Hoffnung, eines 
glühenden Verlangens nach dem Glück der Liebe. Er kämpfte einen 
letzten, entſcheidenden Kampf mit ſeinem Herzen, ſeiner Leidenſchaft, 
ſeinem Glücksverlangen. Er war ſich bewußt, daß er nur ein Wort 
ſprechen durfte, und der egoiſtiſche Wunſch ſeines Herzens wurde 
erfüllt, er kam in Beſitz Derer, welche ſeine Leidenſchaft begehrte, 
aber er zertrümmerte auch das Glück eines anderen Herzens, die 
Hoffnung eines anderen Lebens. Würde er mit dieſem Bewußtſein 
in der That glücklich werden? Würde ſich das Bild des zerſtörten 
fremden Glückes nicht als düſterer Schatten auf ſein eigenes Glück 
legen, und würde er wirklich glücklich werden in der erzwungenen 
Liebe? 

Er ſchlug die Hände vor das Geſicht, warf ſich in einen Seſſel 
und athmete tief und haſtig. Da hörte er plötzlich ſeinen Namen 
nennen. Er ſprang empor; vor ihm ſtand Irmgard, deren Auge 
mit tiefſchmerzlicher Wehmnth auf ſeinem bleichen, verſtörten Antlitz 
ruhte. 

„Was fehlt Dir, Fred?“ fragte ſie ſanft. „Ich kam hierher, 
um mit Dir noch einige Angelegenheiten in Betreff unſerer Anftalten 
zu beſprechen, ehe ich abreiſe. Jetzt finde ich Dich leidend und tief 
erregt. Was fehlt Dir, Fred? Kannſt Du es mir ſagen?“ 

Fred richtete ſich ſtraff empor, mit Gewalt unterdrückte er ſeine 
Leidenſchaft; aber ſeine Stimme bebte doch, als er erwiderte: „Ich 
danke Dir für Deine freundliche Theilnahme, Irmgard. Was mich 
oft traurig ſtimmt, was mich ſoeben meiner Selbſtbeherrſchung beraubte, 
Du weißt es — wozu darüber noch ſprechen ....“ 

„Fred — ich bitte Dich...“ 

„Du weißt es, Irmgard, und Du allein kaunſt all' dieſe Qual, 
dieſen Zweifel durch ein einziges Wort beenden. Weshalb ſprichſt Du 
es nicht? Weshalb erlöſt Du uns Alle nicht von der qualvollen Pein 
dieſes Zuſtandes?“ 

Er lehnte ſich an die Brüſtung der Veranda 
ſehnſuchtsheißem Auge hinaus auf die unendliche See. 

Eine Weile herrſchte tiefes Schweigen. Irmgard fühlte, wie ihr 
das Blut heiß zum Herzen wallte, wie ſich ihr Herz ſchmerzhaft 
zuſammenkrampfte, aber fie fühlte ſich ſtark genug, die Eutſcheidung 
herbeizuführen; ſie drängte den ſchneidenden Schmerz, der ihr Herz 
zerreißen wollte, zurück, ſie war ſich bewußt, eine Pflicht der Dank⸗ 
barkeit dieſem Manne gegenüber erfüllen zu müſſen, den ſie von allen 
Menſchen am höchſten verehrte; fie wußte, daß fie an ſeiner Seite 
ein Leben, wenn nicht des vollbefriedigten Glückes, jo doch der treuen 
Pflichterfüllung, der ruhigen Sicherheit, ein Leben, dem Glücke ſeiner 
und vieler anderer Menſchen geweiht, führen würde, und ſie fürchtete 
die Stunde der Entſcheidung nicht, die jetzt gekommen war. Langſam 
hob ſie den Blick zu ihm empor und ſprach mit leiſer, aber feſter 
Stimme: „Du haſt recht, Fred, es war falſch von mir gehandelt, 
Deine Frage ſo lange Zeit ohne Antwort zu laſſen. Ich danke Dir, 
daß Du Geduld mit mir gehabt haſt. Du fragteſt mich, ob ich mich 
entſchließen könnte, Deine Gattin zu werden — Fred hier meine 
Hand — liebſt Du mich noch, dann will ich Dein Weib werden und 
ich hoffe, Deine Liebe, Deine Achtung, Deine Freundſchaft verdienen 
zu dürfen.“ 

Sie ſtreckte ihm in edler Aufwallung die Hand entgegen, 
Fred haſtig ergriff und ſtürmiſch küßte. 

„Irmgard, Irmgard“ — drang es über ſeine Lippen wie ein 
Aufſchluchzen des Glückes. 

„Fred,“ fuhr Irmgard, ergriffen von der plötzlich auflodernden 
Leidenſchaft des ſonſt ſo ruhigen, ſtillen Mannes fort, „Du haſt 
lange Zeit Geduld mit mir gehabt, Du mußte auch ferner Geduld 
mit mir haben. Ich bin Deiner nicht werth; Du ſtehſt weit erhaben 
über mir, über allen Menſchen, die ich kenne. Dein edles Herz, 
Deine mitleidige Seele, Deine ſtets hülfsbereite Hand, Deine milde 
und gerechte Beurtheilung der Menſchen, das Alles erfüllt mich mit 
Bewunderung, und ich bin ſtolz darauf, die Gattin eines ſolchen 
Mannes zu werden. Dein Edelmuth, Deine Herzensgüte, ſie laſſen 
mich auch vertrauen, daß Du auch mit mir Geduld haben wirſt, 
wenn ich nicht ganz ſo ſein kann, wie Du es wünſcheſt. Willſt Du mir 
helfen, Fred, Dir gleich zu werden? Willſt Du mich ſtützen, wenn 
ich ſchwach zu werden drohe, willſt Du mich führen, wenn ich den 
rechten Weg nicht zu finden vermag!“ 

Sie hielt noch immer feine Hände in den ihren und blickte ihm 
bittend und vertrauensvoll in das dunkle Auge, in dem es ſeltſam 
aufleuchtete, wie wenn die Sonne durch ſchwere, düſtere Regenwolken 
bricht. Er athmete tief auf und ſprach mit leicht bebender Stimme; 
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„Ja, Irmgard, ich will Dich auf den rechten Weg führen, ich will 
Dein Freund, Dein Beſchützer, Dein Berather, Dein Bruder ſein. .““ 

Irmgard erſchrak. In ſeiner Stimme lag ein weh aufſchluch⸗ 
zender Ton, fein Auge ruhte mit ſeltſam düſterer Gluth auf ihrem 
Antlitz, und ſeine Hände erbebten in den ihrigen. Noch einmal 
führte er ihre Hände an ſeine Lippen, dann ließ er fie langſam, 
zögernd finken und trat aufathmend an die Brüſtung der Veranda 
zurück, in tiefem Schweigen auf das Meer hinausſtarrend. 

„Fred, ſprich zu mir,“ bat Irmgard. 

„Es gab eine Zeit,“ ſprach Fred faſt wie im Traum, ohne ſich 
nach Irmgard hinzuwenden, „wo mich Deine Worte von vorhin 
unendlich glücklich gemacht haben würden. Ich konnte mich zu jener 
Zeit mit Deiner Freundſchaft, mit Deiner Achtung, Deiner leiden⸗ 
ſchaftsloſen, faſt ſchweſterlichen Neigung begnügen, in der Hoffnung, 
daß die Blume Deiner Liebe doch durch die Sonne meiner Leidenſchaft 
zum beglückenden und glücklichen Leben erweckt werden könnte. Jetzt 
iſt das Alles vorüber!“ 

„Irmgard wagte nicht zu antworten, ſie beugte das Haupt wie 
eine Verurtheille, die ihren Richterſpruch vernimmt. 

„Ich wußte,“ fuhr Fred in derſelben traumhaften Weiſe fort, 
„daß ich von Dir nicht geliebt wurde mit bräutlicher Liebe, aber ich 
glaubte, daß Dein Herz frei ſei, ſo daß es ſich mit der Zeit mir 
erſchließen könne. Jetzt weiß ich, daß dies nicht der Fall! Ich ahnte 
es zuerſt in jenem Augenblicke, als Dein Vater mir zuredete, Traugott 
Erdmanns Geſuch anzunehmen Du erſchrakſt, und in Deinen Augen 
las ich geheimen Schmerz, aber auch den geheimen Wunſch, den Mann 
wiederzuſehen, den Du liebteſt. Es wäre mir ein Leichtes geweſen, 
den Mann Deiner Liebe von Dir fern zu halten; aber ich wollte 
über Deine Liebe völlige Gewißheit erhalten; ich erfüllte das Geſuch 
Traugotts, er kam hierher, ich ſah ihn im Verkehr mit Dir, ich ſah, 
wie Deine Wangen erglühten bei der Begegnung mit ihm; ich ſah, 
wie Eure Augen ſich in geheimer Sehnſucht ſuchten und doch flohen 
in ängſtlicher Scheu; ich ſah das Alles und begriff, daß Du mich 
nicht ſo lieben konnteſt, wie ich es wünſchte. Zur vollen Gewißheit 
Deiner Liebe zu Traugott Erdmann gelangte ich in der Nacht, da 
Graf Stephan ſtarb ...“ r 

„Fred, Fred, verzeihe mir,“ flüſterte Irmgard, „ich wollte ſtark 
ſein, ich wollte gegen dieſe Liebe ankämpfen, um Dir nicht wehe zu 
thun; ich vermochte es nicht ... verzeihe mir!“ 

„Ich habe Dir nichts zu verzeihen. Die Liebe iſt ein Geſchenk 
des Himmels, ſie kann nicht erworben noch erobert werden. Die er» 
zwungene Liebe iſt werthlos; ſie macht nicht glücklich, ſie ſtürzt nur 
Beide, Mann und Frau, in das Verderben. Glaubteſt Du, ich 
würde auf kleine Gefälligkeiten pochen, die ich Deinem Vater und 
Dir vielleicht erwieſen habe? Glaubteſt Du, ich würde ſtatt mit 
Liebe mich mit kühler Dankbarkeit, mit freundſchaftlicher Zuneigung 
begnügen! Ach, dann kannteſt Du die Tiefe meiner Liebe nicht, 
dann wußteſt Du nicht, daß nur der volle Beſitz Deines Herzens 
mich glücklich machen konnte, daß ich zu ſtolz bin, das Bild eines 
anderen Mannes aus Deinem Herzen verdrängen zu woll n. Ich 
habe geduldig auf Deine Antwort gewartet, Irmgard; ſeit Wochen 
wartete ich nicht mehr; ich wußte, daß dieſe Antwort für mich un⸗ 
günftig ausfallen oder eine Unwahrheit fein würde. Dieſe Unwahr⸗ 
heit, Irmgard, iſt Deiner und meiner unwürdig. Ich werde ſtark 
genug ſein, mein Unglück zu tragen, ja, ich werde ein ſchmerzliches 
Glück in dem Bewußtſein finden, Dein Glück unter Aufopferung 
meines eigenen gegründet zu haben. Irmgard ehe Du kameſt, ſtand 
dort, wo Du jetzt ſtehſt, der Mann, den Du liebſt. Er forderte von 
mir die Entlaffung aus feiner Stellung; er will wieder in die 
Welt hinausziehen, ein einſamer, heimathloſer Mann. Er ſagte mir 
nicht den Beweggrund ſeines Entſchluſſes, ich aber kenne ihn; er 
glaubt die Hand nicht nach Dir auszuſtrecken zu dürfen, er glaubt 
Dich mir zu überlaſſen zu müſſen. Sollen wir ihn wieder hinaus⸗ 
ziehen laſſen in die Welt, in das Leben? Er hat ſich redlich durch⸗ 
gekämpft, er iſt als wahrer Mann zurückgekehrt; ſoll er mit ge— 
täuſchtem Herzen, mit zerſtörter Hoffnung wieder fortziehen aus dem 
heimathlichen Hafen?“ 

Er war zu Irmgard geireten und blickte ihr ernſt in das 
Antlitz. Seine Stimme klang mild und weich und doch mahnend, 
wie die Stimme eines Predigers. Irmgard erbebte bis in die Tiefe 
ihres Herzens; ſie blickte in ſcheuer Bewunderung zu dem erha⸗ 
benen Edelmuth Freds empor. 

„Du haſt mich gebeten, Dein Führer, Dein Berather auf Dei⸗ 
nem Lebenswege zu ſein,“ fuhr dieſer fort, „nun wohlan, ſo rathe 
ich Dir jetzt, damit Du nicht bei dem erſten Schritt in ein neues 
Leben einen Irrweg betrittſt: folge der Stimme Deines Herzens 
und nicht der Deiner Dankbarkeit, Deiner kühlen Verſtandeserwägung, 
wenn Du nicht willſt, daß wir alle Drei, Du, Traugott und ich, 
unglücklich werden ſollen.“ 

(Schluß folgt.) 
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